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Nr. 128. 


Nummer dieſer Zeitung am Dienſtag 
Abend. 1 


FFT 
Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Lübeck, 1. Junk. Bei dem Feſtmahl im Rath⸗ 
hausſaale aus Anlaß der Grundſteinlegung zum Elbe⸗ 
Trave⸗Kanal, welchem der Staatsſekretär v. Bötticher, 
Miniſter Miquel und Thielen beimohnten, brachte der 
Bürgermeiſter Behn den Kalſertoaſt aus, worin er 
den Träger der Kalſerkrone als das Symbol der 
deutſchen Einheit feierte und den Kalſer glücklich pries, 
daß er das gigantiſche Werk ſeines Großvaters, den 
Nordoſtſeekanal, in kurzem den geſammten Mächten 
Europas vorführen könne. Es genüge aber nicht nur 
die Verbindung von Meer zu Meer, ſondern auch das 
Binnenland müſſe mit dem Meer verbunden werden. 
Staatsſekretär v. Bötticher dankte und brachte ein 
Hoch auf Lübecks Senatoren, Bürgerſchaft und Be⸗ 

völkerung aus. Miquel feierte alsdann Kalſer und 
Reich und erinnerte an die vor 35 Jahren in Lübeck 
tagende Nationalverſammlung, wobei er ſchon damals 
ausgeſprochen habe, daß Deutſchland nur durch die 
Hohenzollern groß werden könne. Thielen wünſchte, 

daß der Kiel⸗Elbe⸗Trave⸗Kanal Hochzeit feiern möchte 
mit dem Mittelland⸗Kanal. 

Göttingen, 1. Juni. Geſtern traf die vom 
Kaiſer geſtiftete Tafel für die Bismard-Thür hier ein. 
Dieſelbe enthält die Inſchrift: Dem großen Kanzler — 
Wilhelm II. 

Hamburg, 1. Juni. Die hieſige Handelskammer 
hat nach Begutachtung einen aus agrariſchen Kreiſen 
ſtammenden Antrag auf Einführung einer 10 tägigen 
Quarantäne für alles zur See einkommende Vieh 
(was alſo einem Vieheinſuhrverbot gleichkäme) abge⸗ 
lehnt. N 

Eſſen a. d. Ruhr, 1. Juni. In Beugeborbeck 
hat ſich eine Frau im Anfalle von Schwermuth mit 
ihren 3 Kindern in einen tiefen Waſſertümpel geſtürzt. 
Das 2jährige Kind wurde gerettet, die beiden andern 
Rinder ertranken mit der Mutter. Die Leichen konnten 

ald geborgen werden. 8 

Harburg, 1. Junl. Ein großes Feuer wüthet im 
hleſigen Petroleum = Hafen und iſt deſſen Ende noch 
nicht abzuſehen. Sämmtliche 4 gefüllten Tanks ſind 
total verſchüttet, ebenſo 3000 gefüllte und 70000 leere 
Barrels. Das Feuer iſt auf eine Fläche von etwa 
300 Metern ausgedehnt. Die meiſten Orte der Um⸗ 
gegend haben ihre Wehren auf dem Platze, doch können 
dieſe ſich nur darauf beſchränken, die in der Nähe 
liegenden Bauernhäuſer zu ſchützen. Ebenſo iſt das 
ganze Pionirbataillon auf dem Platze thätig. Die 
Galſer'ſche Fabrik und das Petroleumlager der 
amerlkaniſchen Geſellſchaft waren bis jetzt noch keiner 
Gefahr ausgeſetzt, da der Wind das Feuer über die 
Elbe treibt. f N 

Athen, 1. Juni. Geſtern und vorgeſtern wurden 
bier mehrere ſtarke von unterlrdiſchem Geräuſch be⸗ 
gleitete Erderſchütterungen verſpürt. Ein Schaden iſt 
nicht angerichtet. — Die Abtheilungen der Kammern 
ſetzten die Wahlprüfungen fort. 

Bern, 1. Juni. Der Ausſchuß des Ständeraths 
erſuchte den Bundes rath um beſchleunigte Erledigung 
der Frage des Simplou⸗Durchſtichs, da dieſes für die 

eſt⸗Schweiz von größter Bedeutung ſei. 


ie Klagen über den Reichstag 
uten immer noch mit Unkenlauten durch die conſer⸗ 
Alpe Preſſe. So jammert die „Pol. Correſp.“ 
auerdings wieder, daß der Reichstag der Regierung 
— zuverläffige Stütze durch Bildung einer feſten, 
faden Mehrheit zu bieten nicht im Stande jet. Aber wem 
— der Reichstag eine Stütze bieten? Herrn v. Bötticher und 


errn v. Marſchall oder den Herren Miquel, v. Köller 


2 Graf Poſadowsky? Hat denn die Regierung 
daß ale, poſitives“ Programm? Es wäre möglich, 


e es hat; aber ſie hat es dem Reichstag nicht 


verrathen Die „Pol. Correſp.“ wirft dem Reichstage 
Wacht auf Sondervortheile“ und „Angſt vor 2 
110 blermaſſen“ vor. Aber weshalb hat denn die Re⸗ 
die dg dle Zucker⸗ und Branntweinnovellen eingebracht, 
Gra och ſelbſt nach dem unverfänglichen Zeugniß des 
voraſen Kanſtz weſentlich nur einem beſchränkten Kreiſe 


on ; 
zur Sunoßgrundbefipern zu gute fommen, nicht aber 


ufrledenhelt des Bauernſtandes beitragen können? 


Der Pfingſt = Feiertage Wenn Jemandem Feſtigkeit und Stetigkeit fehlt, 
2 fehlt fie der Regierung. Da liegt d t 
| MB erſcheint die nüchſte da fehlt der fete Mitt, Bald geht s rechts, Talk 


Regierung gehen, allgemach an die Worte des Narren 
bei Shakeſpeare erinnern: „Nun, der ſchwermüthige 
Gott beſchirme dich, und der Schneider mache dir 
ein Wams von Schiffertafft; denn dein Gemüth iſt 
ein Opal, der in allen Farben ſpielt. Leute von 
ſolcher Beſtändigkeit ſollte man auf die See ſchſcken, 
damit ſie alle Dinge treiben und nach allen Winden 
ſteuern müßten; denn wenn man nicht weiß, wo man 
hin will, ſo kommt man am weiteſten.“ 


Mit welchen Phantaſiegebilden 
das Organ des Bundes der Landwirthe, die „Deutſche 
Tageszeitung“, ihre Leſer zu erhitzen ſucht, ergiebt ſich 
aus einem Artikel, in welchem darzuſtellen geſucht 
wird, daß die gegenwärtige Preisſteſgerung des Ge⸗ 
treided auf einer Hauſſe⸗Spekulatlon beruhe. Es ſei 
ſchon lange ſo geweſen, daß die Börſe den Herbſt zu 
einer Baiſſe⸗Spekulation, den Frühling zu einer Hauſſe⸗ 
Spekulation benutze. Im Herbſt hätten die Land⸗ 
wirthe ihr Getreide nach ihrer wirthſchaftlichen Lage 
verkaufen müſſen; jetzt aber, da die Börſe alle weſent⸗ 
lichen Vorräthe von Getreide in ihren Händen hat, 
werde der Preis erhöht. Es beweiſe dies auch, daß 
der wirkliche Vorrath an Getreide ſeinen weſentlichen 
Einfluß auf die Preiſe verloren hat, daß die Börſe 
die Preiſe nach ihrem Belieben, das heißt nach ihrem 
Intereſſe, diktirt und die landwirthſchaftliche Produktion 
durch die Börſe in ganz ungehöriger Weiſe aus⸗ 
gebeutet wird. — Soviel Worte, ſoviel Unfinn. 


Von der langen Bank. 


Die Verhandlungen in der württembergiſchen Kammer 
über die Milttär⸗Straſprozeß⸗Ordnung lenken die Auf⸗ 
merkſamkeit wieder auf die Angelegenheit, die mit 
Vorliebe dazu benutzt wird, um einen Gegenſatz 
zwiſchen ſüddeutſchen und preußiſchen Anſchauungen 
feſtzuſtellen. Die „Schleſ. Zig.“ erhält darüber eine 
Zuſchriſt aus Berlin, worin es heißt: 

„Dabet ſcheint vergeſſen zu werden, daß der damalige 
preußſſche Kriegsminiſter wiederholt erklärt hat, er 
ſetze ſeine ganze Kraft an das Zuſtandekommen einer 
Militär⸗Straſprozeßordnung, alsdann aber auch ganz 
außer Acht zu bleiben, daß man ſeit geraumer Zelt 
dabei iſt, eine Aenderung der bürgerlichen Straſprozeß⸗ 
ordnung in ganz weſentlichen Punkten herbeizuführen. 
Es fragt ſich, ob das, was die württembergiſche Kam⸗ 
mer unter erprobten Grundſätzen der Straſprozeßord⸗ 
nung verſteht, nicht gerade diejenigen Punkte betrifft, 
deren Abänderung dem Reichstage wiederholtvorgeſchlagen 
wurde. Je weniger die Mehrheit des Reichstages letzthin 
im Stande geweſen iſt, ſelbſt nur die auf Verſchärfung 
einiger Beſtimmungen der Militär⸗Strafprozeßordnung 
abzielenden Vorſchläge der verbündeten Regierungen 
sine ira et studio in Berathung zu nehmen, um fo 
unwahrſcheinlicher iſt es, daß ſchon bald die Zeit ge⸗ 
kommen ſein dürfte, in der eine Mllitär⸗Straſprozeß⸗ 
ordnung eine möglichſt ſachgemäße Prüfung erfahren 
dürfte, bei welcher naturgemäß ein Kompromiß zwiſchen 
einer ſtarken norddeutſchen und einer noch ſchwächlichen 
ſüddeutſchen Richtung zum Ausdruck kommen würde.“ 

Die Auffaſſung wird hoffentlich nicht an maß⸗ 
gebender Stelle getheilt. Die Reformbedürftigkeit des 
Milltär⸗Straſprozeſſes iſt allgemein anerkannt. Will 
man abwarten, bis die Neformarbeit an der bürger⸗ 
lichen Strafprozeßordnung — bei der es ſich um ganz 
andere Dinge handelt — vollſtändig abgeſchloſſen iſt, 
ſo kann das allgemein nur als ein fadenſcheiniger 
Vorwand angeſehen werden, um die Sache hinaus⸗ 
zuziehen. Dieſer Eindruck kann nur verſtärkt werden 
durch ein ganz unangebrachtes Hineinzichen von Dingen, 
die gar nichts damit zu thun haben, wie hier z. B. 
das Verhalten des Reichstags bei der Berathung von 
§ 112 der Umſturzvorlage. 


Zucker⸗Fabrikation und 
Rübenbau. 


Der Statiſtik des Vereins der Rohzuckerfabriken 
des Deutſchen Reiches entnehmen wir folgende inter⸗ 
eſſante Zahlen: In Deutſchland arbeiteten in dem Be⸗ 
triebsjahre 1894/95 404 Fabriken, neu eröffnen den 
Betrieb 1895/96 drei Fabriken, das find 407 Fabriken. 
Es haben den Betrieb eingeſtellt 12 Fabriken, mithin 
arbeiten in der Kampagne 95/98 noch 395 Fabriken. 
Was den Rübenanbau für 95/96 und 94/95 anbetrifft, 
ſo iſt eine Umfrage veranſtaltet worden, welche von 
401 Fabriken beantwortet worden iſt. Danach betrug 
der Geſammtrübenanbau für alle Fabriken für 95/96 
370884 Hektar und für 94/95 441427 Hektar, der 
Minderanbau alſo 15,98 pCt. 

In den verſchiedenen Gegenden find im Ganzen 
noch 1721,5 Hektar Rüben unverkauft (auf Spekulation) 
angebaut. An Zuckervorräthen am 15. Mat d. Is. 
lagerten in 396 Fabriken noch: 

a. 1. Produkt unverkauft 1,630,125 Doppel⸗Ctr. 
b. 1. Produkt verk. und no 
nicht abgeliefert 352,691 Doppel⸗Ctr. 
0. Nachprodukte incl. der noch 
zu gewinnenden, 


ſicherungslaſten auf breitere Schultern zu legen. 


420,852 Doppel⸗Ctr. 


*. 
2. Juni 1895. 


25 pCt., das Ergebniß von Belgien und Holland ſoll 
am 1. Juni veröffentlicht werden, Frankreich und Ruß⸗ 
land wollen am 4. Juni ihre Zuſammenſtellungen 
machen, die jedenfalls als Unterlage für die Verhand⸗ 
lungen der geplanten internationalen Konferenz zur 
Besprechung der Frage der Ausſuhrprämien von Werth 
ſein werden. 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 1. Juni. 
Deutſchland. 

— Den Bundesrath beſchäftigt zur Zeit die Frage 
der Ausdehnung der Unfallverſicherung auf die Be⸗ 
ſatzung der Hochſeefiſchereidampfer. Nach dem See⸗ 
unfallverſicherungsgeſetz vom 13. Juli 1887 unterliegt 
die Beſatzung von Fiſchereifahrzeugen der Unjallver- 
ſicherung, die in dieſem Falle durch die Seeberufs⸗ 
genoſſenſchaft zu erfolgen haben würde, nur inſoweit, 
als ſie durch Beſchluß des Bundesraths für ver⸗ 
ſicherungspflichtig erklärt worden iſt. Der allgemeinen 
geſetzlichen Unfallverſicherung hat die Seeſfiſcherei 
ungeachtet der mit ihr verbundenen großen Unfallgefahr 
mit Rückſicht auf die den erheblichen Laſten der Ver⸗ 
ſicherung gegenüber geringe Leiſtungsfähigkeit der 
Fiſcherbevölkerung und die bedeutenden: geſchäftlichen 
Schwierigkeiten, die der Seeberufsgenoſſenſchaft durch die 
Einbezlehung einer großen Zahl von Kleibetrieben erwachſen 
würden, bisher noch nicht unterworfen werden können. 
Der dem Bundesrath vorliegende Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes über die Erweiterung der Unfallverſicherung 
nimmt es daher in Ausſicht, die Fiſcherei in die all⸗ 
gemeinen örtlichen Verſicherungsgenoſſenſchaften, die 
der Entwurf vorſieht, einzubeziehen und die Bi 

e 
ſchweren Unfälle, von denen im vergangenen Winter 
insbeſondere Fiſchdampfer betroffen worden ſind, laſſen 
es indeſſen angezeigt erſcheinen, mit der Unfallfürſorge 
für die Seefiſcher nicht bis zur Verabſchiedung jenes 
Geſetzes zu warten, ſondern wenigſtens für Fiſcherei⸗ 
betriebe, bei welchen die angedeuteten Bedenken nicht 
in beſonders hohem Grade beſtehen, die durch das 
Seeunfallverſicherungsgeſez gebotene Möglichkeit zu 
benutzen und die Unfallverſicherung ſchon jetzt für 
dieſe Betriebe einzuführen. Hier gehört in erſter Linie 
der Betrieb der Fiſchereldampfſchiffe. Die auf dieſen 
beſchäftigten Perſonen, einſchlleßlich der Maſchiniſten, find 
zum großen Theil Seeleute, die auch auf anderen 
Seeſchiffen Dienſte leiſten können und, wenn ſie dies 
thun, der Unfallverſicherung unterliegen; die in 
Betracht kommenden Betriebsunternehmer ſind leiſtungs⸗ 
fahig, und die der Seeberufsgenoſſenſchaft erwachſende 
Mehrbelaſtung — es handelt ſich um etwa 80 Fahr⸗ 
zeuge mit einer Beſatzung von insgeſammt 730 Per⸗ 
ſonen — erſcheint nur gering, zumal die meiſten dieſer 
Fahrzeuge wegen des Schleppdlenſtes, den fie neben⸗ 
her betreiben, ohnehin im Genoſſenſchaftskataſter ge⸗ 
führt werden. Während dieſes Schleppdienſtes iſt die 
Beſatzung der Flſchdampfer ſchon jetzt verſicherungs⸗ 
pflichtig, und es empfiehlt ſich ſchon aus dieſem 
Grunde, ihre Verſicherungspflicht auch auf ihre ſonſtige, 
mit Unfallgefahr verbundene Thätigkeit zu erſtrecken. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die „Wiener Abendpoſt“ meldet: Die Donnerſtag 
Abend vorgefallenen Demonſtrationen vor dem Rath⸗ 
hauſe, dem Parlamente und einem Theil der inneren 
Stadt machen es nothwendig, an die Veranſtalter und 
Theilnehmer dieſer Straßen⸗Exceſſe ein ernſtes Wort 
der Mahnung zu richten. Die Handhabung des Ge⸗ 
ſetzes über das Verſammlungsrecht iſt bis her eine ſolche 
geweſen, welche der weikeſtgehenden Freiheit der 
Meinungsäußerung kein Hinderniß bereitet. Dieſe 
bisher beobachtete Praxis in der Anwendung des Ver⸗ 
ſammlungs⸗Rechtes würde aber unmöglich werden, 
wenn die Konſequenzen zu Exceſſen und geſetzwidrigen 
Ausſchreitungen mißbraucht werden, wie ſie geſtern 
und vorgeſtern vorgefallen ſind. Jedwede politiſche 
oder ſoziale Gruppe der Bevölkerung und daher auch 
dle Arbeiterſchaft hat vor Augen zu halten, daß die 
geſetzgeberiſchen Beſchlüſſe, denen die geſammte Bes 
völkerung unterworfen iſt, auch für ſie gelten und daß 
Niemand das Privilegium beſitzt, ſich über das Recht 
und über jede Rückſicht auf die übrige Bevölkerung 
hinwegzuſetzen. N 


Frankreich. 

— Im Senat interpellirte Beaumanoir die Re⸗ 
gierung über ihre auswärtige Politik und hob dabei 
hervor, Europa würde ſich erleichtert fühlen, wenn die 
Beſorgniſſe verſchwänden, welche ſich als Folgen aus 
dem Frankfurter Vertrage ergäben, aber die Verwirk⸗ 
lichung dieſes Traumes jcheine nicht nahe ar 
ſtehen. Die franzöſiſche Flotte gehöre nicht nach Kiel. 
Redner betonte, er zolle dem wahrhaft königlichen 
Verhalten des Kaiſer Wilhelm volle Anerkennung und 
jet überzeugt, daß das franzöſiſche Geſchwader mit 
aller Zuvorkommenheit empfangen werde, allein der 
Nord⸗Oſtſee⸗Tanal ſei durchaus ein kriegeriſches Werk. 
Man opfere den republikaniſchen Stolz, von dem man 
io oft ſpreche. Elſaß werde wiſſen wollen, ob die! 
Reglerungspolltik nach Kiel zu gehen, eine Politik des 
Verzichtes jet. 8 

Großbritannien. 
— Unterhaus. Bei der fortgeſetzten Berathung 


verſchwunden. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Hermann Koniecki in Elbing. 
| Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


* 
47. Jahrg. 


des Berichtes über den à Conto⸗Credit wurde ein An⸗ 


trag Dilke's, den Credit für Uganda um 2500 Pfund 

kerabzuſetzen, mit 79 gegen 27 Stimmen abgelehnt. 

Sodann vertagte ſich das Haus bis zum 10. Junt. 
Schweden⸗Norwegen. 

— Sowohl „Morgenbladet“, das leitende Organ 
der Rechten, als auch „Verdens Gang“, das leitende 
Organ der Linken, begrüßen freudig den Entwurf der 
Tagesordnung vom 30. d. M., deſſen Annahme im 
Storthing als geſichert angeſehen wird. Das „Morgen⸗ 
bladet“ hält die Miſſion des Miniſteriums Stang für 
beendigt, und ſchreibt: „Vom monarchiſchen Stand⸗ 
punkte aus wird es mit Befriedigung begrüßt werden, 
daß das Zuſammenarbeiten mit den Staatsmächten 
wieder aufgenommen werden könne.“ „Verdens Gang“ 
hofft, daß das Gefühl der moraliſchen Bedeutung, 
welche dem Geſammtauftreten ſeitens der politiſchen 
Parteien Norwegens innewohnt, ſtark genug jet, eine 
einſtimmige Annahme zu ſichern. 

Türkei. 

— Dem „Reuter'ſchen Burean“ geht aus Konſtan⸗ 

tinopel die Meldung zu, nach einer Mittheilung aus 
Muſch ſeien dort die Delegirten der drei Mächte von 
der türkiſchen Poltzei gröblich beleidigt worden. Die 
Gendarmen ſeien in die Wohnung der Delegirten ein⸗ 
gedrungen und hätten verſucht, einen Diener derſelben 
zu verhaften, wobei ſie Beleidigungen ausgeſtoßen 
hätten. Die Gendarmen ſeien mit Mühe von den 
Kawaſſen der Delegirten vertrieben worden. Bereits 
vor dieſem Vorgange wären mehrfache Beleidigungen 
der Diener der Delegirten, ſowie Beleidigungen von 
Eingeborenen, welche zu den Dienern Beziehungen 
hatten, vorgekommen. 
Die von auswärtigen Blättern gemeldete 
Zuſammenziehung einer ſtarken türkiſchen Truppenmacht 
an der bulgarlſchen Grenze beſchränkt ſich auf die 
Dislocirung einiger Bataillone. Truppenverſchiebungen 
5 find überhaupt in jüngſter Zeit nicht vorge⸗ 
ommen. 


Japan⸗China. 
— Es beſtätigt ſich, daß der foreantiche Premier⸗ 

miniſter mit dem ruſſiſchen Geſandten einen Vertrag 
vereinbart hat, in welchem Rußland Korea für gewiſſe 
Fälle ſeinen Schutz zuſagt, ohne daß dadurch Korea 
ſich eiwas von ſeiner Unabhängigkeit zu vergeben 
hätte. König Li⸗vi hat jedoch dieſen Vertrag noch 
nicht unterzeichnet, und Japan droht, es werde, falls 
der König den Vertrag doch genehmigen ſollte, ſeinen 
Geſandten von Söul zurückberufen. Außerdem böre 
ich noch, daß in dieſem Vertrage Rußlands ſich zwei 
geheime Clauſel befinden, deren Inhalt erſt ſpäter 
bekannt gegeben werden ſoll. 


Aus Provinz und Reich. 


Stuhm. Geſtern iſt das Nebengebäude und dle 
Werlſtatt des hieſigen Tiſchlermeiſters Tuchel in Vor⸗ 


ſchloß Stuhm bis auf die Umfaſſungsmauern nieder⸗ 


gebrannt. Das Feuer griff ſo ſchnell um ſich, daß an 
ein Retten nicht gedacht werden konnte. Ein Theil 
der gefertigten Arbeiten und das geſammte Hand⸗ 
werkszeug iſt ein Raub der Flammen geworden. Die 
Sache iſt um ſo bedauernswerther, als dem T. ſein 
Lebenserwerb für längere Zeit lahm gelegt worden 
iſt. Nur dem energiſchen Eingreifen der Feuerwehr 
und der günſtigen Windrichtung iſt es zu verdanken, 
daß die Nachbargebäude nicht in Brand gerathen ſind. 
— Ein Unglück kommt aber ſelten allein. Vorgeſtern 
Abend hat ſich ein Lehrling deſſelben Tiſchlers Tuchel 
beim Rollen von Wäſche alle Finger der einen Hand 
vollſtändig abgequetſcht. — Seinem Pfleger, dem 
Mühlenbeſitzer Klein in Poſilge, Kreis Stuhm, iſt der 
Pflegebeſohlene Otto Wendt ſeit längerer Zeit ſpurlos 
0 Die angeſtellten Recherchen nach ſeinem 
Verbleib ſind bis jetzt ohne Erfolg geblieben. — Die 
beiden aus der Zwangserziehungsanſtalt zu Tempels 
burg entwichenen Franz Werner und Wladislaus 
Deja alias Sawatzki treiben ſich vagabondirend in 
unſerem Kreiſe umher. Seitens der Polizeibehörden 
und der Gendarmen wird auf fie gefahndet. — Da in 
letzter Zelt die Telegraphenanlagen durch Steinwürfe 
beſchädigt worden find, jo warnt der Londrath ein⸗ 
dringlich vor dieſem Unfug und macht bekannt, daß 
demjenigen, welcher die Thater ſolcher Beſchädigungen 
zur Anzeige bringt, Belohnungen bis 15 Mk. für 
jeden einzelnen Fall bewilligt werden. Dieſe Be⸗ 
lohnung wird auch dann ausbezablt, wenn die Thäter 
wegen jugendlichen Alters nicht beſtraft werden können 
oder die Beſchädigung durch rechtzeſtiges Eingreifen 
der zu belohnenden Perſon verhindert wird. Den 
ſonders werden die Lehrer des Krciſes aufgefordert, 
vor dieſem groben Unfug die Kinder zu warnen. — 
Die Ente und Bewäſſerungsgenoſſenſchaft unſeres 
Kreiſes hält am Mittwoch, den 5. Jun, im Lokole 
des Herrn Faſt in Altmark die 2. Generalverſammlung 
ab. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. die Neuwahl 
des Vorſtehers, von 6 Repräſentanten, von 2 Stell⸗ 
vertretern und 2 Intereſſenten gemäß § 16 des Statuts. 
— Bei der Prämitrung der Ausſtellung in Marlen⸗ 
werder erhielt der Conditor Stach von bier für einen 
Marzipanſatz einen 2 Preis. Aus unſerem Kreiſe er⸗ 
bielt.. Herr von Krles ⸗Trankwitz einen Preis von 
100 Mk. für einen Ochſen und eine filberne Medaille 
(Extrabewilligung des Herrn Miniſters) für einen 
Ajäbrigen Fuchshengſt. 

Janowitz. Mit dem Bau der katholiſchen Schule 


zu Koldromb iſt begonnen und ſoll derſelbe im Lauf 
des Sommers beendet werden, um es zum Oktober 
eincr Beſtimmung zu übergeben. Mit Wehmuth ſieht 
der Ortslehrer den ſchönſten Theil ſeines mühſam ge⸗ 
pflegten Obſtgartens der Vernichtung anheimfallen, 
weil das neue Gebäude theilweiſe in den Garten ge⸗ 
baut werden muß, da das alte Schulhaus wegen 
Mangel eines andern zu Unterrichtszwecken geeigneten 
Gebäudes nicht entbehrt werden kann. — Wegen zu 
großer Ausdehnung der Rothlaufſeuche unter den 
Schweinen in der Gemeinde Friedrichshöhe iſt über 
den ganzen Ort die Sperre verhängt worden. — Be⸗ 
hufs eines leichteren Verkehrs ſollen auf der Strecke 
Elſenau⸗Zuin zwei neue Züge mehr eingeſtellt werden 
und zwar ſo, daß der eine des Morgens von Zuin 
nach E., der andere Abends von E. nach 3. fährt. — 
Von dem Provinzilalausſchuß find unſerem Kreiſe 
40500 Mk. Prämie zur Herſtellung von Kleinbahn⸗ 
bauten an Stelle nicht zur Verwendung gelangter 
Chauſſeebauten bewilligt worden. — In der Zeit vom 
15. April bis 30. Mat find nach geſammelten Notizen 
aus Provinzialblättern ungefähr 60 Brände, darunter 
3 Waldbrände zu verzeichnen. Es ſind durch Feuer 
vernichtet worden ungefähr 90 Häuſer, 80 Scheunen, 
80 Ställe und 2 Mühlen. Mitverbrannt ſind an 
lebendem Inventar gegen 400 Schafe, 26 Kühe, 
11 Pferde, 80 Schweine, Federvieh, 4 Kinder und 
3 Erwachſene. Außerdem das geſammte Inventar von 
etwa 15 Familienhäuſern, Maſchinen und Geräthe. 

Aus dem Kreiſe Flatow. Vom 15. Juni 
ab wird die mit Eröffnung der neuen Eiſenbahnſtrecke 
Nakel—Konitz eingerichtete fahrende Landpoſt vom 
Bahnhof Hohenfelde über Gr. Wöllwitz nach Soßnow 
eingeſtellt und dafür eine Landpoſtfahrt von Zempel⸗ 
burg nach Gr. Wöllwitz und eine ſolche von Zempel⸗ 
burg über Zempelkowo nach Soßnow eingerichtet. 
Dieſe Abänderung wird vom bethefligten Publikum 
mit großer Freude begrüßt werden. Die Beförderung 
der Poſt von Zempelburg nach Soßnow iſt Herrn 
L. Dorau in Zempelburg übertragen worden. — Den 
vielen Maikäfern dieſes Jahres iſt jetzt in hieſiger 
Gegend eine große Raupenplage gefolgt. Beſonders 
die Welßbuchen find von den ſchädlichen Freſſern fo 
ſtark befallen, daß ſie in kurzer Zeit entblättert da⸗ 
ſtehen werden. — Die diesjährige Kreislehrerkonferenz 
für den Kreisſchulinſpektionsbezirk Zempelburg findet 
am 19. Juni in Zempelburg ftatt. — Trotz der bis⸗ 
herigen großen Dürre in dieſem Jahre verſprechen 
die Kleefelder in hieſiger Gegend ſelten gute Ernte⸗ 
erträge. — Die Arbeiten am Pfarrhausbau in Soßnow 
find nunmehr in vollem Gange und ſollen jo gefördert 
werden, daß das Haus ſchon zum nächſten Herbſt be⸗ 
zogen werden kann. Auch der Bau der Pfarrkirche 
daſelbſt wird höchſt wahrſcheinlich im nächſten Jahre 
in Angriff genommen werden. 

Culm. Vorgeſtern ford hier die Generalver⸗ 
ſammlung des Vereins zur Unterſtützung der lernen⸗ 
den polntichen und katholiſchen Jugend Weſtpreußens 
ſtatt. Die Verhandlungen wurden nur in polniſcher 
Sprache geführt. Unter den Mitgliedern waren auch 
die Reichstagsabgeordneten v. Slaski⸗Trzebcz, v. Czar⸗ 
linskt und der Dr. Rzepnikowski⸗Löbau anweſend. 
Der Vereinsvorſitzende v. Slaski eröffnete die Sitzung 
mit einer Anſprache, in welcher er das Gedeihen des 
Vereins hervorhob und die Vereinsmitglieder zur Ge⸗ 
winnung neuer Mitglieder aufforderte. Nach dem 
von Dr. Czapla vorgtragenen Kaſſenbericht betrug im 
Jahre 1894 die Einnahme 10,576 Mk., die Ausgabe 
7756 Mk. Die Einnahme ſtammt aus Reingewinnen 
von Liebhaber⸗Theatern der polniſchen Induſtrie⸗Ver⸗ 
eine aus Culm, Danzig, Schwetz und Thorn, aus 
Mitgliederbeiträgen und den Zinſen des Vereins⸗ 
kapitals von 55,200 Mk. An Unterſtützungen wurden 


gezahlt 3835 Mk. an Akademiker, 3402 Mk. an Gymna⸗ 


ſiaſten und 45 Mk. an einen Präparanden. Die Ver⸗ 
waltungskoſten betrugen 469 Mk. 

Bromberg. In der heutigen Strafkammerſitzung 
wurde ein intereſſanter Prozeß wegen Sachbeſchädigung 
gegen den Guisbeſitzer B. in Kamionka in der Bes 
rufungsinſtanz verhandelt. Am 15. Januar d. Js. 
hatte Herr B. einen dem Gutsbeſitzer v. M. in Soßno 
gehörigen Hund, als letzterer neben dem Schlitten der 
Frau v. M. berlief, erſchoſſen. Auf Grund der Forſt⸗ 
ordnung für Weſtpreußen und dem Netzediſtrikt vom 
8. Oktober 1805 wurde der Anklagte vom Schöffen⸗ 
gericht zu 10 Mk. Geldftrafe oder zwei Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. Gegen dieſes Erkenntniß legte er 
Berufung ein, indem er geltend machte, daß er zur 
Erſchießung des Hundes wegen der damals ange⸗ 
ordneten Hundeſperre berechtigt war. Außerdem wies 
er nach, daß der Hund, den er erſchoſſen hatte, ein 
biſſes Thier war. Der Staatsanwalt beantragte Ver⸗ 
werfung der Berufung, der Gerichtshof dagegen er⸗ 
kannte auf Freiſprechung. 

Berlin. Gegen den Abg. Frhrn. v. Stumm iſt, 
wie die „D. Warte“ mittheilt, nunmehr von der 
Staatsanwaltſchaft das Strafverfahren wegen ſeiner 
Herausforderung des Profeſſors Adolf Wagner zum 
ZIweikampf mit tödtlichen Waffen eingeleltet worden. 
Der Fortgang des Verfahrens hängt von dem Geſund⸗ 
beitszuſtand des Herrn v. Stumm ab, der ſeit längerer 
Zeit im Bade weilt. — Nachdem Oberſtlieutenant z. 
D. Scheibert trotz der politiſchen Uebereinſtimmung 
aus der Redaktion der „Kreuzzeitung“ ausgeſchieden, 
weil er ein Zufammenarbeiten mit dem Chef⸗Redakteur 
Frhrn. v. Hammerſtein ablehnt, hat nun auch der 


zweite Redakteur der „Kreuzztg.,“ Abg. Dr. Kropatſchek, g 


en Grunde zum 1. Juli feine Stellung ger 

ündigt. 

(Fortſetzung der Nachrichten aus Reich und Provinz 
ſiehe Beilage.) 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden ben dem 


gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 1. Juni. 
Muthmaßliche Witterung für Sonntag den 
2. Zuni: Wolkig mit Sonnenſchein, mäßig warm. 
Strichweiſe Gewitterregen; für Montag, den 3. Juni: 
Wolkig, mäßig, warm, regendrohend, Gewitterregen.; 
für Dienſtag, den 4. Juni: Wolkig, wärmer, Strich⸗ 


regen. 

Philologen⸗Tag. Die Lehrer der höberen Unter⸗ 
richtsanſtalten Oſt⸗ und Weſtpreußens geben ſich am 
3. und 4. Juni in unſerer Stadt ein Rendezvous. 
Am 3. Abends findet die Begrüßung der Theilnehmer 
in den Räumen des Caſino ſtatt. Der Vormittag des 
4. Jun wird durch eine Abtheilungsfigung der 
Mathematiker, in welcher Dr. Schülke über „Vogarithmen- 
tafeln in dem Unterricht an höhern Lehranſtalten“ 
veferiren wird, und die ſich daran ſchließende Haupt⸗ 
verſammlung — beide ebenfalls im Caſino ſtattfindend — 
ausgefüllt. Die Verhandlungen dieſer letzteren haben faſt 
nur Vereins intereſſe: Jahres-, Kaſſenbericht, Bericht über 
die Delegirten⸗Konferenz, einige Anträge, Wahl des 
Vorſtandes und Beſtimmung des Ortes für die nächſte 
12. General⸗Verſammlung. Nach einem gemeinſchaft⸗ 


ſetzen und mir direkt einreichen zu wollen.“ 


lichen Mittagsmahl iſt dann ein Spaziergang nach 
Vogelſang geplant und zum Schluß ein gemüthliches 
Zuſammenſein in Rauchs Hotel. 5 

Eiſenbahn⸗Bezirkskarte. Um den die Staats⸗ 
eiſenbahnen benutzenden oder ſonſt zu ihnen in ge⸗ 
ſchäftlicher Beziehung ſtehenden Perſonen. Werken, 
Anſtalten, ſowie den Organen anderer Staats⸗ ıc. 
Verwaltungen Gelegenheit zu geben, ſich in einfachſter 
Weiſe über die Zugehörigkeit der Bahnſtrecken und 
Stationen und über die Zuſtändigkeitsverhältniſſe der 
neuen Eiſenbahnverwaltungsorgane zu unterrichten. 
find, wie wir ſchon vor etwa 14 Tagen mitgetheilt 
haben, auf Anordnung des Miniſters der öffentlichen 
Arbeiten in Plakatform eingerichtete Karten der Eiſen⸗ 
bahndirektionsbezirke nebſt einem kleinen alphabetiſchen 
Statlonsverzeichniß in handlicher Form hergeſtellt 
worden. Eine ſolche Plakatkarte ift jetzt auch für die 
Eiſenbahn⸗Direktionsbezirke Danzig, Bromberg, Stettin 
und Königsberg erſchlenen. Die Plakatkarte umfaßt dieſe 
vier Eiſenbahn⸗Direktionsbezirke unter farbiger Unter⸗ 
ſcheldung der Einzelbezirke und enthält zugleich eine 
überſichtliche Angabe der zu den einzelnen Betriebs⸗, 
Verkehrs⸗, Maſchinen⸗Inſpektionen gehörigen Bahn⸗ 
linien, der Hauptwerkſtätten und der zu den Maſchinen⸗ 
Inſpektionen gehörigen Nebenwerkſtätten. Außerdem 
iſt dieſelbe auch mit „Bemerkungen für den geſchäft⸗ 
lichen Verkehr mit den Behörden und Dienſtſtellen der 
preußlſchen Staatseiſenbahn⸗ Verwaltung“ verſehen. 
Das alphabetiſche Stationsverzeichniß umfaßt 160 
Druckſeiten. Dieſe Druckſtücke ſind zum Preiſe von 
10 Pf. für eine Plakatkarte und von 40 Pf. für ein 
Stationsverzeichniß bei den Fahrkarten⸗Ausgabeſtellen 
käuflich zu haben. 

Miniſterbeſuch. Ueber die Reiſe des Herrn 
Miniſters der Landwirthſchaft v. Hammerſtein durch 
unſere Nogatniederung bleibt noch zu bemerken, daß 
der Miniſter mit ſeiner Begleitung an der Bruchſtelle 
bei Jonasdorf um 9 Uhr früh eintreffen ſoklte, daß 
er aber ſchon um 7% Uhr dort eintraf. Infolgedeſſen 
waren von den Vertretern des rechtsſeitigen Nogat⸗ 
Verbandes nur Herr Pfarrer Krauſe⸗Thiensdorf und 
Herr Deichgeſchworener Tornier⸗Jonasdorf bei der 
Ankunft auf dem Damme. Herr Landrath Zander⸗ 
Marienburg ſtellte zunächſt Herrn Krauſe der Exzellenz 
als einen Mann vor, welcher für die Intereſſen der 
Niederungsbewohner beſonders auch zur Ueber⸗ 
ſchwemmungszeit im Jahre 1888 viel gethan habe. 
Der Miniſter faßte darauf ſcherzweiſe in das leere 
Knopfloch des Herrn Pfarrer Krauſe und ſagte zu 
dem Landrath gewendet: „Wo iſt denn der Orden?“ 
Nachdem ſämmtliche Herren über eine Stunde die 
Verſandungen und Auskolkungen an der Bruchſtelle 
in Augenſchein genommen hatten, reichte der Miniſter 
Herrn Krauſe mit den Worten die Hand: „Herr 
Pfarrer, ich bitte Ste, als Unparteliſcher einen aus⸗ 
führlichen Bericht über die Niederungsverhältniſſe auf⸗ 
Mehrere 
Regierungsbeamte und die Deichhauptmänner waren 
bei dem ehrenvollen Auftrage zugegen. 

Das fünfzigjährige Jubelfeſt des Poſener 
Hauptvereins der Guſtav⸗Adolfſtiftung in Verbindung 
mit der 11. Generalverſammlung des Poſener Haupt⸗ 
vereins der deutſchen Lutherſtiftung, welches in Liſſa 
gefeiert wird, iſt nunmehr auf den 3. und 4. Juli 
feſtgeſetzt. 

Ehrenmitglied. Eine geachtete PVerfönlichkeit, 
Herr Oberlehrer Kutſch, vollendet heute ſein 65. Lebens⸗ 
jahr. Der Feiernde blickt auf ein reiches Leben zurück. 
Nachdem er das Abiturium gemacht, ſah er ſich durch 
die ältniſſe gezwungen, die Elementarlehrerlauf⸗ 
bahn einzuſchlagen. Tiegenhof, Wengeln und Marienau 
find die erſten Orte feiner Wirkſamkeit. Von letzterem 
Orte kam er in unſere Stadt, wo er zuerſt mehrere 
Jahre an der Altſt. Knabenſchule wirkte. Dann trat 
er ſeine jetzige Stellung am hieſigen Realgymnaſium 
an, wo er ſeither thätig iſt. Beſonderes Verdienſt 
hat ſich Herr Kutſch um das Wohl des Lehrerſtandes 
erworben, vor allem durch ſeine Wirkſamkeit in dem 
hieſigen Lehrerverein, dem er ſeit 1874 angehört. In 
Anbetracht dieſer Umſtände hat der Lehrerverein ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, ihn am heutigen Tage zu feinem 
Ehrenmitgliede zu ernennen. Der Ehrenmitglſedbrief 
iſt in geſchmackvoller Ausführung durch die Firma 
Zipp Nachfolger hergeſtellt. | 

Eine wichtige Entſcheidung über das Tele⸗ 
phonrecht hat kürzlich das ſächfiſche Landgericht zu 
Lelpzig gefällt. Es handelt ſich um die Beantwortung 
der Frage, ob der Beſitzer eines Fernſprechers die auf 
telephoniſchem Wege ihm von dritter Seite zugegangenen 
Mittheilungen als an ihn gelangt anſehen muß, ſelbſt 
wenn ein Unberufener ſie entgegengenommen hat. Das 
genannte Gericht hat dieſe Frage bejaht. 

Von der Ausſtellung. Die „Königsb. Allg. 
Ztg.“ hält es für ihres Amtes, eine Angelegenheit zur 
Sprache zu bringen, dle in weiten Kreiſen bitterböſes 
Blut macht. Die Normirung des Eintrittspreiſes auf 
50 Pfennig iſt niedrig und findet daher allgemeine 
Zuſtimmung, allein die Geſichter der Beſucher werden 
ſehr lang, wenn fie nach ſoeben erlegtem Entree bei 
der Kunſt⸗Ausſtellung von Neuem 50 Pfennig ſteuern 
ſollen und ſich dieſes dann bei der Markne⸗Aus⸗ 
ſtellung wiederholt. Danach beträgt das Entree für 
die Ausſtellung alſo in Wirklichkeit nicht 50 Pfennig, 
wie man anfangs glaubt, ſondern „einen halben 
Thaler“, was in der That ſehr viel iſt, und verdirbt 
mit Recht die Laune, vollends der Marine⸗Ausſtellung 
egenüber, auf die Jedermann, weil fie den Glanz⸗ 
punkt inmitten alles Schönen bildet, beſonders geſpannt 
iſt und zu der der Zutritt, ſchon aus höheren Ge⸗ 
ſichts punkten, nicht erſchwert werden ſollte. 

Die Stolze ſche Schule hat nach der neueſten 
Statiſtik einen Beſtand von 511 Verelnen mit 14802 
Mitgliedern; ſie hat gegen das Vorjahr an Vereinen 
eine Vermehrung um 8,5 pCt., an Mitgliedern um 
12.7 pCt. erfahren. Unterrichtet wurden 14.168 
Perſonen gegen 11.347 im Vorjahr. Zur Stolzeſchen 
Schule gehört auch die weitaus größte ſtenographlſche 
Vereinigung, der Stolzeſche Stenographenverein zu 
Berlin mit 1563 Mitgliedern, deſſen Damenabtheilung 
mit 347 Mitgliedern zugleich der größte ſtenographiſche 
Damenverein iſt. Praktiſch angewendet wird die 
Stolzeſche Kurzſchrift im amtlichen Dlenſte im deutſchen 
Reichstage, im preußiſchen Herrenhauſe, im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe, im anhaltiſchen Landtag, in den 
württembergiſchen Landſtänden, in der ſchweizer 
Bundesverſammlung und im ungariſchen Reichstage; 
ferner im ſächſiſchen, rheiniſchen und livländiſchen 
Provinziallandteg, in den Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlungen zu Berlin, Breslau und Erfurt und in 
der Bürgerſchaft zu Lübeck. 8 

Molkerei ⸗Ausſtellung in Königsberg. Der 
Umfang der ſeitens des oſtpr. Milchwirthſchaftlichen 
Vereins vorbereiteten Collectiv⸗Ausſtellung auf der in 
den Tagen vom 17. bis 21. Auguft d. J. in Königs⸗ 
berg im Rahmen der Nord⸗Oſtdeutſchen Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung ſtattfindenden Molkerei⸗ Ausſtellung verſpricht 
ein recht bedeutender zu werden. Faſt die Hälfte der 


Vereinsmitglieder hat ſich mit Anmeldungen bethetligt, | 


Hierunter find 13 Genoſſenſchaften, 43 Gutsmolkerelen 
und ein Fabrikant von Butterkiſten zum Poſtverſand 
vertreten. 5 

Die kgl. wiſſenſchaftliche Prüfungscommiſſion 
für Oft: und Weſtpreußen zu Königsberg iſt für 
das Jahr 1895/96, wie folgt, n ee worden: 
1) ordentliche Mitglieder: Dr. Carnuth, Provinzial⸗ 
Schulrath (Pädagogik und zugleich Director der Com⸗ 
miſſion), Profeſſoren Dr. Schade (deutſche Sprache), 
Dr. Ludwich (klaſſiſche Philologie), Dr. Jepp (klaſſiſche 
Phllologie), Dr. Walter (Philoſophie und Proprädentik), 
Dr. Jacobi levangeliſche Religion und hebräiſche 
Sprache), Dr. Kißner (franzöſiſche Sprache). Dr. 
Minkowsk (Mathematik). Dr. Hahn (Geographte). 
Dr. Loſſen (Chemie), Dr. Erler (Geſchichte), Dr. 
Volkmann (Phyſik), Dr. Kaluza lengliſche Sprache); 
2) außerordentliche Mitglieder: Dr. Dittrich, Pro⸗ 
feſſor in Braunsberg l(katholiſche Regilion und hebräiſche 
Sprache), Profeſſoren Dr. Lürßen (Botanik), Dr. 
Maximilian Braun (Zoologie), Dr. Koken (Mineralogie), 
Bodendorff (franzöſiſche Sprache), Oberlehrer Dr. 
Hartmann (engliihe Sprache). 

Lieferung von Flußſchiffen. In den bethei⸗ 
ligten Kreiſen iſt vielfach darüber Klage geführt 
worden, daß die Ausſchreibungen der Lieferung von 
Flußſchiffen öfter zu allgemein und unbeſtimmt ge⸗ 
halten ſind, ſo daß ſie für eine gleichmäßige Auffaſſ⸗ 
ung bei den einzelnen Unternehmern keine genügende 
Grundlage bieten, und daß von den Bewerbern häufig 
ein Uebermaaß von Zeichnungen gefordert wird. Um 
ein einheitliches, die Intereſſen des Staates wie auch 
der Unternehmer gleichmäßig ſicherndes Verfahren 
herbeizuführen, hat der Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten „Grundſätze für die Ausſchreibung und Ver⸗ 
dingung der Lieferung von Flußſchiffen“ aufftellen 
laſſen, welche fortan im Bereiche der allgemeinen Bau⸗ 
verwaltung in Anwendung kommen werden. 

Der Poſenſche Städtetag findet am 22. Juni 
in Poſen ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die 
Feſtſtellung der Statuten des Städtetages, ferner 
folgende Gegenſtände: Was hat zur Hebung von 
Handwerk, Kleingewerbe und Großinduſtrie in unſerer 
Provinz zu geſchehen? Referent Herr Gerichtsoſſeſſor 
Starke⸗Poſen; das Intereſſe der bürgerlichen Ge⸗ 
meinden an der Fürſorge für entlaſſene Straf⸗ 
gefangene; Petitlon an die Staatsregierung und das 
Abgeordnetenhaus wegen Ausdehnung des dritten 
Tltels der Kreisordnung auf die Provinz Poſen, reſp. 
Zulaſſung einer ſtärkeren Vertretung der Städte in 
der Kreisverſammlung, Referent Herr Gerichtsaſſeſſor 
a. D. Jaffe⸗Poſen; Höhe der Provinzialabgaben für 
die Städte der Provinz Poſen, Referent Herr Stadt⸗ 
rath Dr. Gerhardt⸗Poſen. 

Geſchworenenliſte. Zu der am 24. d. Mts. 
unter Vorſitz des Herrn Landgerichtsdirektors Rauſcher 
beginnenden Schwurgerichtsperiode find folgende Ge⸗ 
ſchworene ausgelooft worden: Gutsbeſitzer Otto 
Strömer⸗Teſſendorf, Gutsbeſitzer Johann Silmann⸗ 
Alt Weichſel, Gutsbeſitzer Herrmann Strömer⸗Tannſee, 
Oberinſpektor Fritz Gaade⸗Finkenſtein, Kaufmann 
Paul Schacht, hier, Gutsbeſitzer Gotthardt Schmidt⸗ 
Charlottenwerder, Gutsbeſitzer Cornellus Janzen⸗ 
Orloff, Beſitzer Johann Pokall⸗Gr. Sonnenberg, 
Beſitzer Jultus Engel⸗Guhringen, Beſitzer Hermann 
Graddeck⸗Brauaswalde, Hotelbeſitzer Julius Küſter⸗ 
Marienburg, Profeſſor Carl Gruber⸗Sandhof, Guts⸗ 
beſitzer David Wiens ⸗Brunau, Kaufmann Otto 
Reuter, hier, Rlttergutsbeſitzer Auguſt Seiffahrt⸗ 
Linken, Rittergutsbeſitzer Ludwig Plehn⸗Kraſtuden, 
Kaufmann Aron Eſau⸗Platenhof, Kaufmann Sa⸗ 
muel Jochem, hier, Oberroßarzt Friedrich 
Schmidt, hier, Kaufmann Carl Arneth⸗Chriſtburg, 
Beſitzer Otto Liedke » Jordanken, Rittergutsbeſitzer 
Bruno Tolkmit⸗ Kelſchewo, Hofbeſitzer Gerhardt 
Behrends ⸗Siebenhuben, Gutsbeſitzer Otto Friedrich⸗ 
Gr. Lichtenau, Kreisbaumeiſter Heinrich Mohnen, 
hier, Rittergutsbeſitzer von Hindenburg » Langnau, 
Gutsbeſitzer Heinrich Hannemann ⸗Kl. Maus dorf, 
Rentier Ferdinand Klatt, hier, Gutsbeſitzer Hans 
Bieber ⸗Konradswalde, Adminiſtrator Wilhelm Haſſe⸗ 
Trempen. 

Ausſtellungslotterie. Bei der Ziehung der 
mit der Diſtrictsſchau in Marienwerder verbundenen 
Ausſtellungslotterie fiel der erſte Hauptgewinn, eine 
Rappſtute, auf Nr. 9083, der zweite Hauptgewinn, 
ebenfalls eine Rappſtute, auf Nr. 1987, weitere 
Hauptgewinne fielen auf: Nr. 159 (Färſe), 2035 
(holländer Färſe), 7751 (bolländer Bulle); Schweine 
fielen auf die Nr. 2281, 2625, 8477 und 9593; ein 
Selbſtfahrer auf 7152, ein Oelgemälde auf 4508. 

Vom Durchſtichsgebiet. Vielfach wird von den 
Anwohnern über die Einrichtung bei der Dampffähre 
zu Schiewenhorſt Klage darüber geführt, daß der 
Betrieb derſelben bereits 8 Uhr Abends eingeſtellt 
wird. Dies hat nur darin feinen Grund, die Arbeits⸗ 
zeit für die umfangreichen Wiederherſtellungsarbeiten 
an den Landungsbrücken, welche bekanntlich vom Eiſe 
ganz zertrümmert waren, etwas zu verlängern, da im 
übrigen nur die Nachtzeit dazu bleibt. Sobald dieſe 
Arbeiten vollendet ſein werden, iſt auch eine Verlänger⸗ 
ung der Betriebszeit in Ausſicht genommen. Da 
während der Feiertage die Arbeiten ruhen, jo wird 
auch bereits in dieſer Zeit bis 10 Uhr Abends über⸗ 
geſetzt werden. 

y. Reviſion. Oberpoſtdirektor Zielke langte geſtern 
Abends unverhofft in unſerer Stadt an, um nach einer 
Nevifion des hieſigen Amtes heute Morgen die Stadt 
wleder zu verlaſſen. 

Marktbericht Der heutige Wochenmarkt war 
namentlich von 9—10 Uhr außergewöhnlich ſtark be⸗ 
lebt. Sehr reichliches Angebot war auf dem Blumen« 
markte, wo Kränze und Sträuße von den ver⸗ 
ſchledenſten Garten⸗, Feld⸗ und Waldblumen ſich in 
ihrem vollſten Dufte repräſentirten. — Auf dem Ge⸗ 
trekdemarkte waren 28 Wagen mit Hafer aufgerüdt; 
für die vorhandenen Sorten wurden 2,80, 3, bis 
3,40 Mk. pro Neu⸗ Scheffel gezahlt. Auch war eine 
Fuhre Gerſte am Platze, und koſtete dieſelbe 4 Mk. — 
Der Heumarkt war mit 8 Wagen befahren. Der 
Zentner wurde für 2— 2,30 Mk. erſtanden. Hafer⸗ 
ſtroh, wovon 7 Fuhren da waren, koſtete 10 Mk. pro 
Schock. — Auf dem alten Markte ſtanden 15 Wagen 
mit Kartoffeln; der neue Scheffel wurde mit 2 bis 
2,20 Mk. bezahlt. — Der Obſtmarkt hatte reichlich 
grüne Stachelbeeren aufzuwelſen, 15—18 Pf. koſtete 
das Liter. — Der Geflügelmarkt bot viele Tauben, 
Hühner und Kücken; Tauben koſteten 70 Pf., Kücken 
1,20—1,30 Mk. pro Paar, alte Hühner 1,40 bis 
1,80 Mk. das Stück. — Die Butter koſtete 85 bis 
90 Pf. pro Pfund, die Eler 65 Pf. pro Mandel. — 
Ein bunt bewegtes Leben herrſchte auch am Elbing. 
Daſelbſt hatte der Fiſchmarkt vlele friſche Fiſche und 
Räucherwaaren aufzuweiſen. Flundern kaufte man in 
guter Qualtität für 10 Pf. pro Stück, für Bücklinge 
25 Pf. die Mandel. 9 

Wenn Rudolf Falb Recht behält — was 
hoffentlich wieder einmal nicht der Fall iſt — ſo 
haben wir naſſe Sommerferien, In jeinem eben bei 


den Waſſerbehälter gebracht, in welchem ſich ganz tolle, 


Hugo Steinitz in Berlin erſchlenenen Büch ch | 
„Wetterprognoſen für das zweite Halbjahr 1895 1 
zeichnet er den Juli als regneriſch, in der zwe 1 
Hälfte noch mehr als in der erſten, und auch = 
Auguſt würde ſich bis ganz gegen den Schluß h 
regneriſch und kühl verhalten. F 

Der Verbandstag der Töpfer und Ofen 
fabrikanten Oſt⸗ und Weſtpreußens findet am 
8., 9. und 10. Juni in Königsberg ſtatt. Es werd 
u. A. Vorträge gehalten werden von Herrn Schmid!“ 
Elbing über Töpferei als erſtes Gewerbe im Kultur 
leben, Wieſenburg⸗Danzig über Heiz⸗Inſtruktion füt 
Kachelöfen. 

Die ſtädtiſche Schwimmanſtalt wird an 
Sonntag, 2. Zunt d. J., Morgens 7 Uhr eröffnet⸗ 
Anmeldungen zum Abonnement ſind im Rathhauſe, in 
der Steuerkaſſe, Zimmer Nr. 6, während der Dienſt⸗ 
ſtunden anzubringen. 

Nach Schillingsbrücke fahren Dampfer am 
erſten, zweiten und dritten Pfingſtfetertage von Nachm. 
3 Uhr jede halbe Stunde. 

In Bellevue findet an den Pfingſtfelertagen 
Großes Mtlitär⸗Concert ſtatt. 

Eine Extrafahrt von Elbing nach Kahlberg 
unternimmt am Sonntag, den 2 Juni, und Montag, 
den 3. Juni, „Iris“, Capitän Steinbrink. 

In Vogelſang iſt am 1. Pfingſtfeiertage Verelns' 
Concert, am 2. Pfingſtfetertage Extra⸗Früh⸗Concerk. 
— In Weingrundforft giebt Herr Otto Pelz om 2 
und 3. Pfingſtfeiertage großes Blasmuſik⸗Concert. 

Die farbige Seidenſtickerei auf Sammet und 
Plüſch wird jetzt durch Oelmalerei erſetzt. Die Farbe 
haftet auf dieſen Stoffen ſehr gut. Man kann durch 
dieſe Malerei weit feinere Farbentöne hervorrufen, als 
durch die Stickerei. Dieſer Zweig des Kunſtgewerbes 
iſt erſt in der allerneueſten Zeit von Amerika zu uns 
herübergekommen. . 

Aus den Kreiſen der Gewinner der letzten 
Pferdelotterie zu Königsberg gehen der „K. A. Z. 
die nachſtehenden Mittheilungen zu: Auch in dieſem 
Jahre hatte ſich ein „Ring“ von etwa 10 Pferde⸗ 
händlern und Maklern gebildet, welcher faſt alle Ge⸗ 
winne ankaufte. Der nach Breslau gefallene erſie 
Hauptgewinn wurde von einem der Ringmacher für 
4650 Mk. angekauft. Für den zweiten Gewinn wurden 
2600 Mk. geboten, doch dafür nicht abgelaſſen. Der 
dritte Gewinn brachte ca. 2350 Mk., der vierte, ge⸗ 
wonnen von einer Kellnerin in Inſterburg, angebli 
1800 Mk., der fünfte 1500 Mk. Zu dem ſechſten 
Gewinn hat ſich der glückliche Gewinner noch nicht 
gemeldet, für den ſiebenten Gewinn wurden 1200, füt 
den achten 1000, für den neunten 1100 und für den 
zehnten 1200 Mk. erzielt. Die einzelnen Pferde 
wurden im Durchſchnitt gut bezahlt und brachten die 
Preiſe von 450 bis 760 Mk. Gegenwärtig ſtehen 
noch 12 Pferde in den Stallungen, die von den Gr 
winnern nicht reklamirt ſind. 


Ein intereſſanter Prozeß 


wird gegenwärtig vor dem Landgericht in Hagen ber? 
handelt. In dem Alexlanerkloſter Markaberg bei 
Aachen fand im Jahre 1893 ein Vicar Namens 
Rheindorf auf Verfügung des Erzbiſchofs Dr. Krementz 
zu Köln Aufnahme. Mariaberg iſt eine Anſtalt i 
Geiſteskranke und Epileptiker, dagegen behauptet 
Rheindorf, es jet ein Zwangsaufenthaltsort für renitente 
Geiſtliche, die hier aufs brutalſte gemißhandelt werden., 
In einer Broſchüre, zu welcher er den Stoff einem 
Gaſtwirth Mellage verſchafft hat, ſucht er dieſe Be⸗ 
hauptung durch die Schilderung der Behandlung eines 
Mr. Forbes (ſchottiſcher Kaplan), der ſich noch zur Zeit 
in Mariaberg befindet, zu beweiſen. Diele Broſchüre 
hat dem Vorſteher des Kloſters Gelegenheit gegeben, 
den Verfaſſer wegen Beleidigung zu verklagen, und 
zwar richtet ſich die Anklage gegen Mellage, den Ver 
lagsbuchhändler Warnatzſch und den Redakteur des 
„Iſerlohner Kreisblatt“. Der Andrang des Publl⸗ 
kums nach dem Schwurgerichtsſaale war ganz enorm. 
Forbes iſt ein großer, bartloſer, ſchlanker Herr von 
40 Jahren. Der Angeklagte Mellage iſt ein großer 
ſchlanker, ſehr energiſch ausſehender Herr mit kurz 
geſchnittenem Vollbart. Nach Feſtſtellung der Per 
ſonalien der Angeklagten follen die beanſtande en Stellen 
der Broſchüre: „39 Monate bei geſundem 
Geiſte als irrſinnig eingekerkert“ verleſen werden, 
Vertheidiger Rechtsanwalt Lenzmann ſtellt den Antrag, 
den ganzen Inhalt der Broſchüre zu verleſen. Der 
Gerichtshof beſchließt dahin. Aus der Broſchüre geht 
u. a. hervor, daß die Anſtaltsleiter dem Melage un 
Genoſſen, als dieſe die Befreiung des Forbes zu DW 
wirken ſuchten, verſicherten: Letzterer jet ſehr dem 
Trunke ergeben. Ein ehemaliger Wärter im Alexianer“ 
kloſter „Mariaberg“ ſchrieb an Mellage etwa Folgen“ 
des: „Was den Arzt betrifft, ſo habe ich allen Grund 
anzunehmen, daß er ſich gar nicht um Herrn Forbe 
eme hat, denn die meiſten Kranken haben zu 
meiner Zeit keinen Arzt geſehen. Um nun von den 
oben erwähnten Mißhandlungen zu ſprechen, dle 
theils von Brüdern, theils von den dieſen unter 
geordneten Wärtern verübt wurden, was nich 
immer ohne blutige Folgen abging, ſo gehören 
dazu das Schlagen mit dem Schlüffelbunde, das 
Stoßen oder Werfen der Kranken auf den Boden, 
das Treten und Stoßen mit den Füßen, das 
Schlagen ins Geſicht mit den Händen ꝛc. Doch das 
iſt in meinen Augen noch alles nichts gegen elne 
andere Züchtigung, die dort gehandhabt und die naß 
den Schilderungen eines Bruders und verſchiedene 
Kranken folgendermaßen angewandt wird: Die Krankel, 
welche dieſe Strafe erleiden, werden zuvor in ele, 
Extrazelle gebracht, in welcher ein hoher Waſſerbehälte, 
ſich befindet. Dann werden ihnen die Kleider aus, 
gezogen, und jetzt werden die Kranken mit einer f 
genannten Schwimmhoſe angethan, ſozuſagen nackt aun 
den Boden gelegt und an Händen und Füßen ge 
feſſelt. So geknebelt, werden fie dann rücklings 


Wofjer befindet. Dann erfaßt ein Bruder den ung! 
lichen Kranken, der ſich abſolut nicht helfen kann, hr 
dem an den Füßen befindlichen Riemen und hebt 2, 
Füße in die Höhe, damit der Kopf gut unter af, 
bleibt. So liegt das arme Opfer in der Erſtickung 
noth, bis das Waſſer über feinem Munde ziſcht ten 
Blasen wirft, — ein Zeichen, daß er am Erwin, 
iſt. Nunmehr werden die Füße nach unten gedtll, 
damit der Kopf jenſeits aus dem Waſſer kommt. 
Kranke kann jetzt ein wenig Luft ſchnappen, und 
geht's von Neuem an. Ein Kranker hat mir ge 
es bätte jo mit ihm wohl eine halbe Stunde 
dauert. Zuweilen wird auch das Waſſer . 
einmal erneuert, wenn es durch das lange 
etwas von der Kälte verloren bat. 
Kranken z tern wie Eſpenlaub, wenn fie den 
verlaſſen, und das Zittern dauert noch eine r be 
Zeit nachb r. Maucher Kranke, der viel Waſſe 

ſchluckt hat, kommt auch noch ans Erbrechen; 
hat mit berſichert, er habe wohl einen halben 
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dusgebrochen. Mich hat in meinem Leben nichts. fo 
empört, als eine ſolche, nie gehörte Strafe. Welcher 
Menſch könnte ſo wohl ein Thier quälen? Daß 
Kranke, an Händen und Füßen gefeſſelt, zur Kapelle 
geführt wurden, war keine Seltenheit, aber daß ſie 
alles unter ſich gehen ließen, davon iſt mir nichts be 
kannt geworden.“ Die Verleſung der Broſchüre wird 
bier abgebrochen und eine längere Pauſe gemacht. 


Soziales. 


Das ſächſiſche Bergamt hat den Entwurf einer 
neuen Bergpoltzei⸗Ordnung ausarbeiten laſſen, worin 
für Leben und Geſundheit der Bergleute mehr Sorge 
getragen iſt als in der alten. So ſoll ein Gruben⸗ 
arbeiter bei einer Temperatur von 29 Grad Celſius 
und mehr nicht länger als täglich ſechs Stunden und 
obne ſeinen Wunſch nicht länger als ſechzig Tage im 

ahre beſchäftigt werden. Eine Wärme von 40 Grad 
Ihliegt den Betrieb aus. Gefordert werden geräumige 

annſchaftsbäder, waſſerdichte Kleidung für Arbeiter 
di naſſen Orten, und beſonders gefährliche Arbeiten 
ürſen künftig nicht mehr im Gedinge, ſondern nur 
im Stundenlohne ausgeführt werden. 5 } 
Sechs Leiterinnen der Berliner ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Frauenbewegung ſind geſtern wegen Vergehens 
gegen das Vereinsgeſetz zu 20 bezw. 30 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden. Ferner wurde die Schließ⸗ 
ung des Vereins „Frauenagitationscommiſſion“ aus⸗ 
geſprochen. J 

Köln. Der auf den belgiſchen Gruben im Sülz⸗ 
thale ausgebrochene Ausſtand dauert fort. Eine Kon⸗ 
ferenz, die in den letzten Tagen in Mühlheim a. R. 
unter dem Vorſitze des Regierungspräſidenten im 
Beiſein des Landraths und der Bürgermeiſter der be⸗ 
theiligten Gemeinden ſtattfand, und an der die Ver⸗ 
treter der Arbeiter und der Direktor der Geſellſchaft 
theilnahmen, iſt ergebnißlos verlaufen. Die Geſellſchaft 
verlangt Wiederaufnahme der Arbeit, während die 
Arbeiter vorerſt die Stcherſtellung ihrer Forderungen 
verlangen. Die Arbeiter haben ſich jetzt in einer Eins 
gabe an den Kaiſer gewandt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht: Der Kaiſer 
ernannte den Philoſophen Herbert Spencer in London, 
den Numismatiker Imhof⸗Blumer in Winterthur und 
den Phyſiker van Hoff in Amſterdam zu ausländi⸗ 
ſchen Rittern des Ordens pour le mérite für Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſte. 


Preßſtimmen. 


Ueber kommende Geſetze ſchreiben die „Berliner 
Polit. Nachrichten“: „Sehen wir ganz von den 
Steuer⸗ und Finanzentwürfen ab, welche der Reichs⸗ 
tag theils verworfen, theils nicht erledigt hat und von 
denen man doch nirgends annehmen wird, daß ſie 
damit für immer beſeitigt ſind, ſo bleiben zunächſt die 
beiden großen unerledigt gebliebenen Novellen zum 
Gerichtsverfaſſungs⸗Geſetz und Strafgeſetzbuch, ſowie 
zur Gewerbe⸗Ordnung übrig. Es iſt ſicher, daß beide 
n der nüchſten Tagung wieder erſcheinen werden. 
Beinahe zur Vorlegung an den Reichstag ſchon in der 
vorigen Tagung waren der Börſengeſetz⸗Entwurf und 


zweifellos. Zu ihnen geſellt ſich der Entwurf über 
den Verkehr mit Margarine. Nicht ganz jo welt, wie 
dieſe Entwürfe, aber doch weit genug, um auch in der 
nächſten Tagung an den Reichstag zu gelangen, iſt 
der Entwurf über die Handwerkerkammern vorbe⸗ 
reitet. Er dürfte in nächſter Zeit an den Bundescath 
gelangen. Im Bundesrathe ſelbſt aber befindet ſich 
ſchon ſeit längerer Zeit die Novelle zu den Anfallver⸗ 
ſicherungs⸗Geſetzen. Dieſer Entwurf iſt ja außer⸗ 
ordentlich umfangreich und macht deshalb im Bundes⸗ 


rathe auch umſaſſende Erörterungen nothwendig, 
jedoch er nunmehr ſolange in der 
Vorbereitung begriffen, daß man auf feine 


Fertigſtellung für die nächſte Tagung mit ziemlicher 
Beſtimmtheit wird rechnen können. Für die nächſte 
Seſſion ſind noch andere Entwürfe in Ausſicht geſtellt. 
Wir denken dabei nicht daran, daß die verbündeten 
Regierungen weder auf das Trunkſuchtsgeſetz noch auf 
die lex Heintze verzichtet haben. Beide Entwürfe 
ſollen aber zu gelegener Zeit wieder an den Reichs⸗ 
tag gebracht werden. Der Staatsſekretär des Reichs⸗ 
juſtizamts hat jedoch ganz beſtimmt die Einbringung 
des bürgerlichen Geſetzbuches an den Reichstag für 
den Februar nächſten Jahres und außerdem Geſetze 
über die Zwangsvollſtreckung in das unbewegliche 
Eigenthum, ſowie über die einheitliche Regelung und 
Behandlung der Grundbücher in Ausſicht geſtellt.“ 


Ver miſchtes. 


Elberfeld. Auf der hieſigen Berlinerſtraße 
explodirte geſtern Nachmittag 13 Uhr eine von einem 
Privatfuhrwerk geführte Ladung Pulver. An allen 
umliegenden Häusern wurde durch die Exploſion be⸗ 
trächtlicher Schaden angerichtet. Drr Führer des 
Wagens und ein Aſſeſſor der Staatsanwaltſchaft, 
welcher zufällig vorbeikam, ſind ſchwer verwundet 
worden, 8 Perſonen erlitten leichtere Verletzungen. 
Der Führer iſt bald geſtorben. 

Berlin, Gegen den Paſtor Witte iſt vom Kon⸗ 
ſiſtortum zu Breslau nicht auf Amtsentſetzung, ſondern 
auf Amtsenthebung erkannt worden. 

Harburg. Bei einem heftigen Gewitter ſchlug 
geſtern Nachmittag kurz vor 6 Uhr der Blitz in einen 
Petroleum⸗ Tank, welcher der Geſellſchaft „Bremer⸗ 
Trading Company Limited“ gehört. 5 Tanks ſtehen 
zur Zeit in Flammen; an die Löſchung derſelben iſt 
vorläufig nicht zu denken. Die Polizei hat Sicherhelts⸗ 
maßregeln ergriffen. 

Um die Wiedererweckung der norwegiſchen 
Webekunſt hat ſich Frau Frida Hanſen aus 
Stavanger ſehr verdient gemacht. Die alte norwegiſche 
Gobelinweberei iſt durch fie von neuem zu hoher 
Kunſt entwickelt worden. In mehreren größeren 
Städten ſind Webeſchulen entſtanden, welche den 
Frauen einen lohnenden Erwerbszweig erſchließen. In 
Chriſtiania hat ſie eine eigene Färberei und eine 
Schule errichtet, in der Kunſtſachen von hohem Werthe 
entſtehen. Im Herbſt 1894 hatte ſie die in ihrer 
Webeſchule angefertigten Teppiche und Thürvorhänge 
ausgeſtellt. Zu den letzteren hatte ſie Motive aus 
der alten Volksſage vom Ritter Oluf gewählt und die 
Figuren mit einer Feinheit in den Farben und Sicher⸗ 
heit in der Technik ausgeführt, welche an Glasmalerei 
erinnert. 

Mit der Mitgift wächſt die Liebe. Eine 
junge Dame in Tilſit, von der kürzlich bekannt wurde, 


bewerbs fertig. Daß fie dem Reichstage beim Beginn] daß ihr die lebenslängliche Nutznießung der Zinſen 
der nächſten Tagung werden zugeſtellt werden, fit! einer recht bedeutenden Hinterlaſſenſchaft zugefallen 


der Entwurf zur Bekämpfung des unlautern alen 


jet, hat bis jetzt 94 Helrathsanträge, darunter ſolche 
aus Junkie a und Br. Stargard, er⸗ 


halten! 
Ottawa. (Canada). Eines der koloſſalen Flöße, 


durch welche hier die Sägemühlen ihre Holzſtämme 


ſtromabwärts ſchicken, wurde die Chandisrefälle des 


Ottawafluſſes hinabgeriſſen und zertrümmert. Drei⸗ 
unddreißig auf demſelben befindliche Floßknechte wurden 
die Stromſchnellen hinuntergeſchleudert und ertranken. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Herrn Sp. in Rapendorf. Auf ihre Anfrage er⸗ 
widern wir, indem wir Ihnen überlaſſen, das ge⸗ 
wünſchte Fett abzuſchöpfen, folgendes: Die Geſchoß⸗ 
wirkung des Infanteriegewehres iſt gegen Holz: 


auf 100 Mtr. wird 80 Centim. ſtarkes, 
„ 400 45 N * 
„ 800, 25 * 1 


„ 1800 „ 5 = « 
trockenes Tannenholz durchſchlagen. Die Elndringungs⸗ 
tiefe in friſch aufgeworfenen Sand beträgt auf 100 
Mtr. etwa 90 Centim., auf 400 Mtr. 50 Centim. 
Bruſtwehren von Erde bei einer Stärke von mindeſtens 
75 Centim. gewähren die beſte Deckung. 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme. 


Wien, 1. Juni. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet 
aus Laibach: Nach längerer Zeit iſt geſtern Nachmittag 
3 Uhr wieder ein heftiger und Abends 6 Uhr ein 
ſchwächerer Erdſtoß verſpürt worden. 

Paris, 1. Juni. Der Exminiſter Thevenet richtete 
ein Schreiben an den Figaro, worin er gegen die 
ſeine Perſon betreffenden Anſchuldigungen proteſtirt. 
Rouvier erklärte, Coulonils, der Redakteur des Soir, 
wollte dem Artikel des Figaro nicht die Ehre eines 
Dementis anthun. Der Sozialiſt Rouanat richtete 
ein Schreiben an die Regierung, worin er mittheilt, 
daß er das Kabinet heute über die Unterſuchung in 
der Südbahn⸗Affaire interpelliren werde. 

Paris, 1. Juni. Im Senat führte im Laufe der Beant⸗ 
wortung der Interpellation Beaumanoir, die auswärtige 
Politik betreffend, Hanotaux aus: Die Annahme der 
Einladung zu den Kieler Feſtlichkeiten trage keinen 
politiſchen Charakter. Die Einladung iſt nur ein 
internationaler Höflichkeltsakt, 
gleichen Akt 
Wir haben auch über dieſe Auffaſſung von vornherein 
keinen Zweifel gelaſſen. 
innerungen aus dem Berliner Congreß 1878 und des 
Begräbniſſes Kaiſer Wilhelms des Erſten ſchloß er: 
Somit iſt nichts geändert in unſern Gefühlen und der 
moraliſchen Autorität der franzöſiſchen Nation, die 
unbezwinglich ihren Erinnerungen treu bleiben und 
der Zukunft vertrauen wird. 

Petersburg, 1. Juni. 


der Minſter der Landwirthſchaft und der Finanzen 
über die Herabſetzung des Einfuhrzolles auf land⸗ 
wirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe auf 30 Kopeken 
pro Pud verlautet: 
daß die ruſſiſchen Fabriken in neuerer Zeit die Nach⸗ 
frage nach landwirthſchaftlichen Maſchinen und Ge⸗ 
räthen nur ſchwerlich decken könnten, wodurch bereits 
Mißſtände hervorgetreten ſeien. 

London, 1. Juni. 
aus Odeſſa: Der erſte Akt des neuen perſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Petersburg ſoll der Abſchluß eines neuen 


ruſſiſch⸗perſtſchen, für Rußland günſtigen Handels⸗ 
vertrages ſein. s 
London, 1. Juni. Die „Times“ meldet aus 
Tientſin: Die Japaner räumen die Halbinſel Liaotong. 
Die Räumung ſoll in 10 Tagen beendet ſein. 
Dieddah, 1. Juni. Der Angriff auf die 
conſulariſchen Vertreter hat in der Stadt große Auf⸗ 
regun! verurſacht. 


Razzaka, welcher auch Schweden und Norwegen ver⸗ 
tritt, machten ihren üblichen Abendſpaziergang mit 
dem ruſſiſchen Conſul Brandt und dem franzöſiſchen 
Conſulatsſekretär Dorville. Eine halbe Meile vor 
der Stadt ſtürzten bewaffnete Beduinen auf ſie zu, 
tödteten Razzaka, während Richard, Brandt und 
Dorville ernſtlich verletzt wurden. Die Wiedergeneſung | 


N 


— 


Der Sachverhalt iſt folgender: 
Der britiſche Conſul Richard und der Viceconſul 


i 
! 


1 


{ 


Brandts und Dorvilles ſteht in Frage. 15 Verhaft⸗ 
ungen wurden vorgenommen. hat 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 1. Juni. 2 Uhr 15 Min. Nachm. N 
Börje: Felt. Cours vom |31,15. | 1.6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. . 101,60 101,60 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. . 101,70 101,0 
Oeſterreichiſche Goldrente . 103,40 103,40 
4 pet. Ungariſche Goldrente 103,50 103,50 
Ruſſiſche Banknoten 219,90 220,45 
Oe ae Banknoten 168,15 168,55 i 
Deutſche Reichsanleigghñͥůe 106,80 | 107,00 
4 pCt. preußiſche Conſolnss 106,60 | 106, 1 
4 pCt. Rumänierer . 89,40 89,00 In 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . |121,50|121,00 "+ 
Produkten⸗Börſe. 75 
Colts vom . e 31.15. K { 
Reizen Junn2?nz:z: FEW 157,70 157,25 
eptember . 161,00 160,25 
Roggen Juni:: 136,00 135,25 
September 141,20 140,50 
Tendenz: flau. ö 
Peirdleum loro Tri.) 22,20] 22,30 | 
SIE SENT u. a. 46,6)| 46,50 
Oktober SIE BEE 46,89| 46,70 
Spiritus September 42, 43,70 


Königsberg, 1. Juni, 12 Uhr 51 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 

Getreide⸗, Woll⸗, 

Spiritus pro 10,000 L % exel 


aß. 
Loco contingentirt 58,25 .A Geld. 


ehl⸗ u. e e den. 1 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. Juni 1895. 

Geburten: Mühlenpächter Alex⸗ 
ander Gdanietz S. Gepäckträger 
Wilhelm Lecour T. — Fabrikarbeiter 
Friedrich Dietrich T. — Güterboden⸗ 
arbeiter Carl Braun T. — Monteur 
Paul Berndt S. — Schmied Rudolf 
Lenk 85 — Schneidemüller Adolf Hart⸗ 
wi ; 

Eheſchließungen: Eiſendreher G. 
Thiel mit Auguſte Briegmann. — 
Maler Emil Bauer mit Johanna 
Modersbach. — Schuhmacher Auguſt 
Schepanski mit Anna Hoch. — Arbeiter 
Carl Laſchke mit Bertha Orozekowski. 
— Arbeiter Gottfried Fietkau mit 
Maria Gutjahr. — Fabrikbeſitzer Her⸗ 
mann Adler⸗Frankfurt a. O. mit Anna 
Schmidt⸗Elbing. 


Vogelsang. 
BER m Pfingſtfeiertag, mA 


Uhr Nachm. : 


Vereins-Concert. 


Nichtvereinsmitglieder zahlen à Perſon 
20 Pf. Entree. em e 


Der Vorſtand. 
Am 2. tag, 
En 


Extra-Früh-Concert. 
Entree à Perſon 20 Pf. 


Weingrundforst. 


Am 2. und 3. Pfingftfeiertag: 


Grosses Concert 
(Blas muſik). 


Entree à Perſon 20 Pf. 
Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
tto Pelz. 
Eigarren⸗Reiſender o. Agent 
f. e. Ia Hamburg. Firma g. hoh. 
Vergüt. gef. Bew. u. L. 7371 an Heinr. 
Eisler, Hamburg. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped. der „Altpr, Ztg.“ 


Bekanntmachung. 


„Die ſtädtiſche Schwimmanſtalt 
wird am Sonntag, den 2. fine 
d. Is., Morgens 7 Uhr eröffnet. 
Anmeldungen zum Abonnement ſind 
im Rathhauſe, in der Steuerkaſſe, Zim⸗ 
mer Nr. 6, während der Dienſtſtunden 
anzubringen. 

Ueber die Anmeldung wird gegen 
Bezahlung der Abonnementsſätze eine 
auf den Namen des Inhabers lautende 
Karte ausgehändigt, auch werden in der 
Kaſſe, ſowie bei N 

Herrn Schatz, Kaufmann, Innerer 

Vorberg 1/2, 
„ Kirstein, Kaufmann, Ritter⸗ 

’ ſtraße 1, 

„ Kretschmann, Reſtaurat., 
Waſſerſtraße 68, 
„ F. Plohmann, Kaufmann, 
Waſſerſtraße, 
Bademarken verkauft. 

Die Abonnementsſätze betragen: 

a. Für Anfänger 6 M., 

„ Perſonen, die bereits einen 
Kurſus durchgemacht haben 
4 M. 50 


c. „ ausgebildete Schwimmer 3 M. 

Theilabonnements ſind ausgeſchloſſen. 
Für 1 Badebillet mit Berechtigung auf 
Verabfolgung der Badewäſche ſind 20 
Pf. und für ein Badebillet ohne Bade⸗ 
wäſche ſind 10 Pf. zu zahlen. 

Der auf der Schwimmanſtalt 
ſtationirte Aufſeher iſt angewieſen, den 
Eintritt in die Anſtalt nur gegen Ab⸗ 
lieferung des Badebillets oder Vor⸗ 
zeigung der Abonnementskarte zu ge⸗ 
ſtatten. 

In der Schwimmanſtalt werden 
Billets nicht verabfolgt. 

Das Mitbringen von Hunden iſt 
nicht geſtattet. 

Elbing, den 30. Mai 1895. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Auf Grund des Reichsgeſetzes vom 
8. April 1895 Reichsgeſetzblatt 
Seite 225 — und nach den vom Bundes⸗ 
rathe erlaſſenen Ausführungsbeſtimmun⸗ 
gen findet am 14. Juni d. 38. im 
Deutſchen Reiche eine Berufs⸗ und 
Gewerbezählung in Verbindung mit 
einer Erhebung der Landwirthſchafts⸗, 
1 und Gewerbebetriebe 
att. 


Die Angaben werden nicht zu 
Zwecken der Beſteuerung, ſondern nur 


zu ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen be⸗ 
nutzt werden. 
Wer die Fragen wiſſentlich wahr⸗ 


i] heitswidrig beantwortet, oder die vor⸗ 


geſchriebenen Angaben zu machen ſich 

weigert, wird mit Geldſtrafe bis zu 

30 Mark beſtraft. (8 5 des Geſetzes). 

Die für die Berufs⸗ und Gewerbe⸗ 
zählung beſtimmten Zählformulare ſind 
nach den auf denſelben abgedruckten Be⸗ 
ſtimmungen ſorgfältig auszufüllen, und 
es iſt dem Zähler jede ſachdienliche 

Auskunft zu ertheilen. 4 

Für die Erhebung dienen 

Druckſachen: 

1) Die Haushaltungsliſte für die Er⸗ 
hebung des perſönlichen Berufs 
und der Gewerbebetriebe ohne 
Miethinhaber, Gehülfen, Dampf⸗ 
keſſel oder durch elementare Kraft 
bewegte Triebwerke 2c.; 

2) die Landwirthſchaftskarte für die 
Erhebung der landwirthſchaftlichen 
und forſtwirthſchaftlichen Betriebe; 


folgende 


6 M., 3) der Gewerbebogen für die Erhebung 


der Gewerbebetriebe mit Mieth⸗ 
inhabern, Gehülfen, Dampfkeſſeln 
oder durch elementare Kraft be⸗ 
wegten Triebwerken; 

4) die Anweiſung für die Zähler. 

Die Angaben für die Erhebung ſind 
von den einzelnen Haushaltungsvor⸗ 
ſtänden, Betriebsleitern oder deren Ver⸗ 
tretern zu machen. 

Als Haushaltungsvorſtände gelten 
auch einzeln lebende ſelbſtſtändige Per⸗ 
ſonen mit beſonderer Wohnung und 
eigener Hauswirthſchaft. Aushülſsweiſe 
kann der Eintrag auf Grund beſonderer 
Erkundigungen vom Zähler bewirkt 
werden. 

Danzig, den 6. Mai 1895. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


Indem wir vorſtehende Bekanntmachung 
des Herrn Regierungs⸗Präſidenten, welche 
in Nr. 19 des Amtsblattes der Königlichen 
Regierung zu Danzig enthalten iſt, im 
Auszuge zur öffentlichen Kenntniß bringen, 
theilen wir im Anſchluſſe an dieſelbe 
hierdurch mit, daß zur Ausführung der 
am 14. Juni d. Js. ſtattfindenden Be⸗ 
rufs⸗ und Gewerbezählung, deren Organi⸗ 
ſation und Leitung uns obliegt, der 
Stadtkreis in räumlich begrenzte Zählungs⸗ 
kommiſſionen, letztere wiederum in Zähl⸗ 
bezirke eingetheilt iſt. 

Zur Durchführung des Zählgeſchäfts 
iſt es nothwendig, daß eine ausreichende 
Anzahl von Zählern den Zählungskom⸗ 
en mai zur Verfügung ſtehen. Wir 


richten daher an unſere Mitbürger die 
dringende Bitte, bei dieſen Arbeiten uns 
bezw. die von uns gewonnenen Zählungs⸗ 
kommiſſarien allſeitig nach beſten Kräften 
zu unterſtützen, damit die Ausführung 
des Zählgeſchäfts innerhalb der hierfür 
angeſetzten Termine rechtzeitig vollbracht 
werden kann. Wir hegen dabei das 
Vertrauen, daß diejenigen unſerer Mit- 
bürger, an welche ſeitens der Zählungs⸗ 
commiſſare Aufforderung zur Mitwirkung 
als Zähler ergehen, den mit dieſem 
Ehrenamte verbundenen Pflichten mit 
Bereitwilligkeit ſich unterziehen werden. 
Nach den Erfahrungen bei den früheren 
Zählungen hat ſich indeſſen herausgeſtellt, 
daß in einzelnen Stadttheilen die 
genügende Beſetzung der Zählämter aus 
den eigenen Bewohnern der Zählbezirke 
nicht zu ermöglichen ſein wird. Wir 
wenden uns daher des Weiteren an 
unſere Mitbürger mit dem dringenden 
Erſuchen, zu der Thätigkeit als Zähler 
auch ohne beſondere Aufforderung in 
möglichſt großer Anzahl und recht bald 
ſich uns freiwillig zur Verfügung zu 
ſtellen. Die Meldungen hierzu werden, 
ſoweit ſie nicht ſchriftlich erfolgen, auf 
dem Rathhauſe im Bureau 1 — Zimmer 
Nr. 17 — entgegengenommen. Bei der 
Wichtigkeit der Zählung, welche den Zweck 
hat, der Verwaltung und der Wiſſen⸗ 
ſchaft neue und zuverläſſige Nachrichten 
über die Zuſammenſetzung der Bevölkerung 
Deutſchlands nach dem Beruf, ſowie über 
Größe und Zahl der landwirthſchaftlichen 
und gewerblichen Betriebe zu verſchaffen, 
geben wir endlich der Erwartung Aus⸗ 
druck, daß ſämmtliche Bewohner unſerer 
Stadt denjenigen Männern, welche ehren⸗ 
amtlich ſich der Mühe des Zählgeſchäfts 
unterziehen, das Amt dadurch erleichtern 
und zu dem Gelingen dieſes gemeinnützigen 
Unternehmens dadurch beitragen werden, 
daß fie die bis zum 14. Juni d. Is. an 
ſie gelangenden Zählpapiere rechtzeitig und 
gewiſſenhaft ausfüllen und alle von den 
Zählern an ſie zu ſtellende Fragen bereit⸗ 
willig und wahrheitsgetreu beantworten. 

An alle Haushaltungsvorſtände aber, 
welche wider Erwarten bis zum Mittag 
des 14. Juni d. Js. keine Zählpapiere 
erhalten haben ſollten, richten wir das 
Erſuchen, dieſes ungeſäumt auf dem 
Rathhauſe, Bureau I, anzuzeigen, damit 
das Erforderliche nachgeholt werden kann. 

Elbing, den 1. Juni 1895. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. Krieger. 


18 Pfd. ff. Limb.⸗, 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


den wir mit einem i ingentirt . 38.50: 4 afelb: 
internationaler Höflichkeit erwiderten. e 0 
1 Danzig, 31. Mai. Getreidebörie. 
Nach Anführung einiger Er⸗] Weizen (p. 745 g Oual- Gew): matt. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 8 
inl. hochbunt und weiß 155—158 
& 0 12 15 t b Be 18 
ranſit hochbunt wei 
„ hellbunt 12000 
Termin zum freien Verkehr Mai⸗Juni | 157,00 
Ueber die Verhandlungen 5 rs 
8 Regulirungspreis z. freien Verkehr 157 
Roggen 714 Qual.⸗Gew.): niedriger. 
inländiſchen an. 132,00 
Tale Mal n zum Tranſit 95,0 
Die Unterſuchung habe ergeben, 24 C 132,00 
ranſi . = 
Regu irungäpteiß 3 freien Verkehr 
Gerſte, große (660 700 g)) 115 
leine (525.660 f)) 118 
Die „Daly -News. meldet | Exhien, mlindiihe > > 2 = 22. | 110 
E ii ee 86 
Rübſen. inländiſchtee 175 


Berlin O0. 27, 
Geldschrank-, Kassetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 

= — Preisl. gratis u. fr. — 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 
Sommerausgabe 1895 
it zu haben pro Exemplar 5 Vf., 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Hochfeine Kanarienroller, 
Heckw., brüten feſt, auch Heckgebauer dc. 
Verſetzungshalber billigſt abzugeben 

Grünſtraße 24. 


Der Familienfalon 


bleibt am 3. Feiertag einer Feſtlichkeit 


wegen geſchloſſen. 
N Hötel Rauch. 


ET 
Extra fahrt 
Ebin-Kal berg. 


Am Sonntag, den 2. Juni, 
un x 
Montag, den 3. Juni, 


Exkra-Tahrt 
nach Kahlberg. 


Abfahrt von Elbing 


Vormittags 9 Uhr 
Abfahrt von Kahlberg f 
ee und zun N. b S0 

Maßes en zeuge die Hälfte er 


Klinger Iumpfthifs- heben 


Schichau. 


2 


10 


Ae 
iO 


"Bellevwue!| 


Am 1, 2. und 3. Pfingſtfeiertag: 


Gr. Militär⸗ Concert 


ausgeführt von dem Muſikcorps des 
Dragoner⸗Regmts. König Albert 
von Sachſen (Oſtpreußiſches) Nr. 10 
in Uniform, unter Leitung ſeines 
Stabstrompeters Herrn Renz. 
Zu jedem Concert reich⸗ 
haltiges neues Programm. 
Anfang 4 Uhr. , 
Entree am 1. und 2. Feſttag im 
Vorverkauf bei Herren Conditor R. 
Selckmann und Rud. Nadolny 


S. Bersuch Nachf.) 3 Billete 1 
„han der Kaffe 40 Pf. Kinder 


— 


1 En th 755 5 
D. Loewenthal’ 
Kaufhaus. 

lead 6 

este Bezugsquelle mm |:; 
6 


R 
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unter 14 Jahren frei. 
Am 3. Feſttag Anfang 3 Uhr. 


Entree an der Kaſſe 30 Pf., kein 


Vorverkauf. 
Bei ſehr ſchlechtem Wetter findet am 
1. und 2. Feſttag das CONCERT im 
Saale der Bürger - Ressource 
ſtatt. Dann Anfang 7½ Uhr. 
Entree a Perſon 50 Pf. 


5 2. Feiertag: 
Mittags-Concert. 


Das Comitee. 


Bürger-Rellource. 


Am 1. Pfingſtfeiertag IE 


(Bei günstiger Witterung): 


Mittags- Concert. 
Anfang er orie 


Weſtpr. Prov.⸗Fechtverein 


zu Elbing. 
Am erſten Pfingſtfeiertag 
im Vereinslokale 
(Herrn Speiser's Etabliſſement): 


SONO E RT 


ausgeführt von der Stadtkapelle des 
Herrn Muſikdirectors O. Pelz. 
Abends: 1 TANZ. 
Bei ungünſtiger Witterung findet 

das Concert im Saale ſtatt. 

Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand. 


Markthalle. 


I. Feiertag: 


Tamilienkränzchen. 


Festpolonaise bei bengaliſcher 
e wozu Kappen verſchenkt 
werden. 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung vom 27. Mai 1895 
iſt an demſelben Tage in unſerem Firmen⸗ 
regiſter Nr. 889 die Firma C. Naethler 
in Elbing und als deren Inhaberin 
Frau Clara Naethler, geb. Gross- 
heim, daſelbſt eingetragen. 

Elbing, den 27. Mai 1895. 


Königliches Amtsgericht. 
Imangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Roßgarten 
Band J, Blatt 49 auf den Namen des 
Landwirth Johann Reich ein⸗ 
getragene, in Roßgarten belegene 
Mühlengrundſtück Roßgarten Nr. 4 


am 5. September 1895, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück iſt mit 166 Mark 
35 Pf. Reinertrag und einer Fläche von 
4,1030 Hektar zur Grundſteuer, mit 
223 Mark Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nachweiſungen, 

owie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingeſehen werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags wird 

am 9. September 1895, 


Vorm. 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. 
Elbing, den 25. Mai 1895. 


Königliches Amtsgericht. 
Mein Atelier für künſtliche 
Zühne iſt bis einſchl. Mitt⸗ 
woch, den 5., geſchloſſen. 
C. Klebbe. 


-[Milchtransportkannen, Milch- u. Wassereimer, 


ſomie beſte Solinger Tischmesser und Gabeln, 


AL 


ICH IHCHLICHIKICEHE, 


wirktstaunenswerth! Es tödtet-wie kein 

zweites Mittel — jederlei Inſecten und wird darum auch in der 

ganzen Welt als einzig in ſeiner Art gerühmt und geſucht. Seine 

Merkmale ſind: 1. die verſiegelte Flaſche, 2. der Name „Zacherl“. 

In Elbing bei Hrn. Bernh. Janzen, 

J. Staesz jun., Waſſerſtraße 44, 
Königsbergerſtr. 49/50, 

Rudolph Sausse, 

Rud. Popp Nachf., 

G. Götz. 


Zinsſatz beträgt: 


17 7 " 1 


herr Paul Dolle in 


gerne bereit. 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher n. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht 
approbierter Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 
ſtraße 27 J. Auswärts brieſtic 


Brockhaus' großes Conver⸗ 
ſations⸗Lexikon, komplett gebunden 
in 17 Pracht⸗Bänden, neu, billig zu 
verkaufen. Wo? ſagt die Expedition 
dieſer Zeitung. 

Eine Dame kann ſich als Cop. bei einem 
flottgehenden Geſchäfte mit etwas Ver⸗ 
mögen betheiligen. Bewerber wollen ſich 


D. R. G. M. 28 118. Ges. gesch. Doppelgeweb. 
Nicht einlaufend. Unterschicht gerippt, nimmt 
keinen Schweiss auf, äussere glatte Schicht gut 
aufsaugend, somit bleibt der Körper stets trocken. 
Gesunde, dauerhafte und billigste Unterkleider, 
filzen nie und gehen beim Waschen nicht ein. 

Allein. Fabrikant 
0, Mühlinghaus Pet. Joh. Sohn, Lennep Rheinp. 


Niederlage bei: Simon Zweig, Elbing. 


Gustav Ehrlich, Speicherinſel 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in 
emaillirten, gusseisernen und verzinnten 


Aach u. Murthſchaftsgelhinen. 


dieſer Zeitung melden. 


Einige Arbeiter 
können ſich melden 


Mechaniſche Weberei, 
Fiſcher Vorberg 38. 


Daukſagung. 

Mein Kind Anna, damals ¼ Jahr 
alt, wollte trotz ſorgſamſter Pflege nicht 
mehr gedeihen und nahm immer mehr 
ab, ſodaß ich ſie nur noch mit größter 
Mühe und Vorſicht betten und anziehen 
konnte. Da die Medikamente, welche 
unſer Arzt verordnete, nicht anſchlugen, 
wandte ich mich an Herrn Dr. med. 
Volbeding, Homöopath in Düssel- 
dorf, Königsallee 6 uud hatte ich 
die Freude, ſchon nach 14 Tagen mein 
Kind geneſen und zunehmen zu ſehen, 
ſo daß ſie jetzt (8 Jahr alt) friſch und 
geſund iſt, wofür ich Herrn Dr. Vol⸗ 


Wasserschöpfen, Giesskannen, Milchsiebe, 
Schüsseln, Kaffeekessel, 
Kannen, Tassen, Becher, Paartöpfe, 


Schlacht- und Taschenmesser 
zu äußerſt billigen Preiſen. 


G.Noack, 


Aelteste Berliner Gewehrfabrik. 


dsten Jagd-, 
in 


Kettwig, Kirchtreppe 4. 
Carl Dorr. 


An den beiden Pfingſt⸗ 
feſtragen iſt mein Geſchäft 


heilen Blasen und Harnröhren- W. Dückmann. 
leiden ohne Einspritzung schmerz. 
in wenigen Tagen. Nur ächt und 
wirksam, wenn jede Schachtel mit 
Rosen verschlossen ist. Flac. 
M. 3.—. Erhältlich in Elbing in 
der Hof-Apoth., Polnische Apoth., 
Raths-Apoth. u. Gold. Adler-Apoth. 


Stellung. Existenz. 


Prospect 


740 000 Alb. 


find. auch getheilt von einer Kaſſe 


Fahrplan 
à 4 0% auf ländlich und 3 


gratis, “ / 270 

IE ſtädliſchen Grundbeiih, — — 
terre n innerhalb 9 Monaten jederzeit zahl⸗ | g * 
D 1 Anſrag. mit Rück- in Elbing Kahlberg 


bar, auszuleihen. 


porto unter Hypothek befördert die Sonntag 2. Juni Rm. 2 Uhreab. 8 Uh 
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RL Schneitschun- g . 8 i Dienſtag 4. — Vm. 8 „ Nm. 3 „ 
2 Schi f 2 Ein Haus, a ; 4. — Nm. 2 „ Ab. 8 „ 
in im beiten baulichen Zu⸗J Mittwoch 5. — „ 2 „ „ 8 „ 
= 1 000 CHR ſtande, bequem gelegen, mit Donnerſt. 6. — „ 2 „ „ 8 „ 
x . Garten, für 7 8000 Freitag 7. — Bm. 8 „ Nm. 3 „ 
u Otto Siede — Elhing. Mark bei 1000-1500 Mark baarer— 7. — Nm. 2 „ Ab. 8 „ 


Anzahlung von einem Beamten zu kaufen] Sonnabd. 8. 55 
geſucht. Offerten unter R. 127 mit 
genauen Angaben beliebe man in der 


Expedition dieſer Zeitung einzureichen, 


Reinecke’s Fahnenfabrik 


Hannover. hie 


bing 


verwandter Artikel. 
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Das Gppotheken-Bank-Geldhi 


von John Philipp, Danzig, 
beleiht ſtädtiſche Grundſtücke bei ſchleunigſter Genehmigung der Anträge. Der 


unter Chiffre 100 in der Expedition 


beding meinen herzlichſten Dank ſage. 


vollständig geſchloſſen. Suceaſe 


Klinger Hauyſſchiſs- Ahederei 
F. Schichau. i 
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für kündbare Kapitalien, 10 bis 15 Jahre feſt, 4%; 
für Amortiſations⸗Kapitalien, einſchließlich ½ % Amortijation, 4¼½ %, 
Zu weiteren Auskünften iſt der Vertreter 


Elbing, Liſcherſtraße 40, 


Maurergeſellen 
finden dauernde Beſchäftigung 


bei Depmeyer 


Maurermeiſter, Elbing. 


. 


Fahrplan 
zwiſchen 
Eibing—Kahlb 
ng-Kahlberg. 
Bon Von 
Abfahrt Elbing Kahlberg 
Vm. 7½ U. Vm. 10½ll. 
1 8 1 
Beil, Juni en hr 15 an 
un 1 ä " 3 1 " 17 7 
Montag, 3. Juni — — 4 = . 4 
8 17 3 * "” 73/4 " 
Jeden Dienftag Vm. 8 ¼ „ Vm. 10 „ 
1 — Nm. 1¾ „ Ab. 7¾ , 
„ Mittwoch — Mg. 5½ß, 
7 3 m. 1¾ „ Ab. 7%, 
„ Donnerſtag Vm. 8¼ „Vm. 10¼ , 
3 — Nm 1¾ , Ab. 79a, 
„ Freitag Vm. 8¼ „Vm. 10½ , 
n * Nm. 1% 1 Ab. 73/4 5 
„ Sonnabend — Mg. 5½ , 
— Nm. 1¾ „Ab. 7/ , 


Die fettgedruckten Fahrten gehen 
über Haffküſte nach reſp. von Kahlberg. 
Abfahrt von der „Scharfen Ecke“. 


ahrpreiſe nach Kahlberg. 


f Hin und Einfache 
zurück Fahrt 

Für Erwachſene M. 0,75 M. 0,40 

„ Kinder ROT „ 025 


Nach Reimannsfelde, 
und Cadinen 
Extrafahrt 


aðm 3. Bfingftfeiertag, 1 
Abfahrt von Elbing a 10 Uhr und 
m. 2 


von Cadinen Abds. 8 Uhr. 


Aach Schillingsbrücke 
fahren Dampfer am erſten, zweiten 
und dritten Pfingſtfeiertag von 
3 Uhr Nachm. an nach Bedarf. 

A. Zedler 


Beſte billigste Bezugsquelle für garantirt 


neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche! 


Bettfedern. 


Beilage zur Altpreußischen Peibung. 


PL iingeten. 
ne — 


Nun kommt der Pfingfien liebe Zeit 
Mit Schmuck und glanz gegangen, 
And alle Welt iſt frohbereit, 
die ſeſtlich zu empfangen. 


Die Fenſter hell, die Stube blank 
Im Duft der grünen Maien, 
In Wald und Triſten Wogelfang 
And träumende Schalmeien. 


Da geh' auch du aus, müdes Herz, 
And laß von deinem Leide, 
And führe deinen allen Schmerz 
Hinaus auf Flur und Haide! 


And ſprich zu dir mit fanfter Liſt: 
„O Herz, du ſollſt nicht wähnen, 
Duß du fo gar verloren Gift 
Mit deinen vielen Thränen. 


Sieh auf die Brüder in der Welt, 
Die gleich dir Gifter ringen 
And denen gleich dir fauer füllt, 
Ihr Schick ſal zu bezwingen. 


Verbiffre nicht, o Menſchenkind, 
Muß doch Wellpſingſten werden, 
Ob heut auch Haß und Herrſchſucht find 
Die Herren dieſer Erden: 
Mag heut' auch noch der Sturm der Zeit 
Im Sand fie tief verwehen —: 
Des Menſchenthumes Herrlichkeit 
Nann doch nicht untergehen.“ 


Hermann Koniecki. 


Hedwig. 
Von Hermann Koniecki. 


Die Geſchichte iſt lange her, mehr als zwanzig 
Jahre, en fie erzählt, hat fie von dem, der 
ie erlebt hat. Er ſaß zuweilen mit dem heute 
grauhaarigen Manne auf dem Balkon ſeines mit 
einem blumigen Vorgarten geſchmückten Häuschens, 
in einem Vororte Berlins, und da wurde ſie eines 
Abends, als die Roſen blühten und ihre Düfte 
heraufſandten aus dem Gärtchen, bei einer Flaſche 
Burgunders erzählt. „Sie kennen ja nun . 
ſagte mein alter Freund, „ich bin dort eines Tages, 
um Pfingſten, zu Ruhe gekommen.“ — Gerade 
ging die Sonne auf der weiten märkiſchen Ebene 
unter, man ſah ſie als kreisrunde blutrothe Scheibe 
hinter die Horizontalebene ſinken, da hub er an, 
und ſeine Augen, in welche ſich ſeine ganze Jugend 
gerettet zu haben ſchien, leuchteten hell auf: 
Alle Erfolge in meinem politiſchen Leben, die 
ich ſeit mehr als vierzi Jahren errungen, verdanke 
ich meinem graziöſen blaffen ſtillen Weibe, welche 
mich aus einem Narren, der nach dem Geldſack 
1 zu einem Menſchen für Menſchen gemacht 
jo ging ſo zu. Ich kam als junger 
Menſch, wie ich Ihnen ſchon er ählt, nachdem ich 
einige Jahre vorher promovirt un kurz zuvor mein 
erſtes Staatsexamen gemacht, nach Berlin wie ein 
nach Liebe ausgehungerter Wolf. Ich kannte von 
den Frauen nichts als die äußeren Umriſſe ihrer 
Straßentoilette; es war natürlich meine Abſicht, 
dieſem Mangel an Kenntniſſen ſo gründlich als 
möglich abzuhelfen. Und zwar durch Studien auf 
eigene Fauſt und eigenes Riſiko. Es iſt ja ſchade, 
daß man wie ein Wilderer ausziehen mußte, daß 
man den Jagdſchein zur bürgerlich 5 
nicht in der Taſche hatte in Form einer ſtandes⸗ 


gemäßen Verſorgung, aber man hatte ihn doch] T 


nicht. Das erſte Mädchen, welches mir gefiel, war 
eine ſchlanle blaſſe Brünette im Hauſe meines alten 
nkels. Sie kam eines Abends herunter zu feiner 
Wirthſchafterin; als ich ſie ſah, ſtand ſie mit träu⸗ 
meriſchen Augen, gegen einen Stuhl mit hoher 
ückwand gelehnt, und ſtarrte in den Kamin, worin 
große Fichtenkloben langſam verbrannten. 
d Die liebe Kleine wohnte in demſelben auſe, 
rei Treppen hoch, zuſammen mit ihrer Mutter, 
aner verheiratheten Schweſter und deren kleiner 
ochter. Alle zuſammen ernährten ſich von Ar⸗ 


beiten, die fie aus der Fabrik ihres Onkels, eines 


ommerzienraths, erhielten, mit Mühe und Kum⸗ 
mer, aber mit der größten Ehrlichkeit. Ich rechne 
8 dle Ehre nicht nur, ſondern es 
8 der größte 

aß mich dieſe arme Familie ſpäter, als ich ein 
men, 
Altern nicht beſſer hätten thun können. Ja, im 


de ſige meiner verhaßten politiſchen Laufbahn, 


. 


erlaubten Pürſche | d 


Elbing, 


anfing, fie auch mehr und mehr zu lieben? 

Endlich war mir ein Jahr in ihrem Beſitze 
vergangen. Sie wiſſen, ich war damals Schrift⸗ 
ſteller, und mit dem Handwerk war damals noch 
nicht ſo leicht etwas zu verdienen wie heut', wenn 
man einigermaßen mit den Wegen vertraut iſt. In 
einer äußerſt fatalen Situation klagte ich ihr mein 
Leid; ich hatte Schulden und mußte bezahlen und 
konnte nicht. Ich wußte nicht, daß ſie felbſt etwas 
Vermögen beſaß: aber ſiehe, ſie brachte mir bald 
die Summe, die ich gebrauchte; es waren 4000 M., 
das einzige, was ſie aus einer kleinen Erbſchaft 
beſaß und bisher ſorglich durch kleine Zuthaten 
und die Zinſen ſich hatte vermehren laſſen. — 
Und ich nahm es! — Und gar mit welchen Ge⸗ 
danken nahm ich's! Das viele Geld ſelbſt wieder 
zu verdienen, daran dachte ich kaum, ſondern den 
argen Gedanken faßte ich: Jetzt will ich endlich 
ſehen, ein reiches Weib zu ergattern, um die Schuld 
tilgen zu können. Daß ich noch eine andere Schuld 
an Hedwig zu zahlen hatte, eine übermächtige an⸗ 
derer Art, daran dachte ich nicht. Ich ſann alſo 
ſchwarzen Verrath. Durch einen Freund hatte ich 
ein Frauenzimmer kennen gelernt, ein Weib, wie 
auserleſen zum Kuppler⸗ und Zigeunerweſen, ein 
Thier, die mir gegen Wucherzinſen zu meinem 
e das ich damals mit Abgeordneten, 

aronen und gewitzten Anwälten führte, die nöthi⸗ 
gen blauen Scheine vorſchoß. Bald, innerhalb von 
zwei Jahren, hatten meine Verpflichtungen bei ihr 
die Höhe von 6000 M. erreicht, da machte ſie, 
wie man ſagt, die Klappe zu und ſagte: „So Herr 
Doktor, dieſe Seite der Medaille wäre nun genug 
beſehen. Jetzt kommt die andere zur Anſicht. Um 
wieder zu meinem Gelde zu kommen, werde ich Sie 
ſtandesgemäß verheirathen.“ Ich erſchrak ein wenig 
heftig. Denn an Hedwig hatte ich erſt 1000 M. 
zurückgezahlt, in einer guten Stunde hatte ich ihr 
auch die Heirath verſprochen. 

Die Situation war prekär. Ich erzählte mei⸗ 
nem damaligen Freunde, einem ſchnell in Aufnahme 
gekommenen jungen Anwalt, einem „frechen“ 
Menſchen, davon. 

„Ich will Ihnen etwas ſagen, Doktor,“ meinte 
er. „Ueberlaſſen Sie mir, die Scheidung von ihr 
kurz und bündig herzuſtellen, das iſt meine Specia⸗ 
lität. Heirathen können Sie ſie doch nicht, denn 
Sie ſind ein vornehmer Menſch mit glänzenden 
Gaben und einer Zukunft — ſie iſt eine Prole⸗ 
tarierin, geboren, in der Jugend die „Herrſchaften“ 
zu ergötzen und dann ſich der ihrigen Einem zu 
vermählen.“ 

Das hatte wenigſtens den Vorzug der Deut⸗ 
lichkeit: alſo auch nach dieſer Seite hin wurde die 
Frohnpflichtigkeit der Armen ohne Umſtände in 
Anſpruch genommen. 

Wir gingen am Nachmittag noch in ein Reſtau⸗ 
m und tranken eine Flaſche auf das „reiche 
eib“. 8 

Gegen Abend kam ich nach Hauſe. Meine 
Wohnung lag in derſelben Straße, in demſelben 
Haufe, auf demſelben Corridor, gerade gegenüber 
er Wohnung, in der 
liches Leben führte. ie Wohnung war eines 
ages frei geworden, und um dem lieben Kind 
nah zu ſein, hatte ich ſie bezogen. Da beſorgte 
ſie mir die kleine Wirthſchaft, die ich haben mußte, 
und ſorgte für Ordnung. 

Als ich dieſen Abend nach Hauſe gekommen 
war, trat ſie bald ins Zimmer. Ich ging ihr ent⸗ 
gegen und gab ihr einen Kuß. 

„Du haft wieder mit dem Rechtsanwalt ge⸗ 
trunken,“ ſagte ſie. 

„Ja, er hat mir gejagt, ich ſoll Dich verkaufen, 
Kind, he gegen ein „reiches“ Weib. Du 
könnteſt mir doch nicht forthelfen.“ 

„Ich dachte, Du wäreſt ein Mann,“ ſagte ſie, 
„der ſich allein forthülfe.“ 

„Ja höre Kind, und die Clementine, die 
Wucherin, die will die Sache vermitteln, und wenn 
ich nicht will, dann hat fie die Abſicht, mich jo zu 
zwicken, — Du weißt, wegen des Geldes, — daß 
ich müßte.“ , 

„Und Du willſt?“ fragte ſie geſpannt und ſah 
mir auf den Grund der Seele mit ihren Kinder 
augen. 

, Rem, Schatz, ich will nicht. Und ich will 
Dir auch ſagen, warum nicht. Weil Du mein biſt 
und weil ich die Treue halte.“ 

„Aber Du wirſt es ſehr übel haben.“ 

„Ich werde mich wehren.“ 

„Laß mich nur bei Dir bleiben, weiter will ich 
ja nichts,“ bat ſie. 


den 2. Juni 1895. 


ag: ihr ſtilles, fürjorg- | 5 


Ich ſah klar die beiden Wege vor mir: der 
eine führte in den Salonwagen des Lebens. Zu— 
rückgelehnt in bequeme Fauteuils, Aha von 


einer leichten, fröhlichen Geſellſchaft, C 
perlend und Gläſer klingend, hie und da das 
Lächeln eines blüthenſchönen Weibes, die Sinne 
verwirrend, „im Fluge durch die Welt“ vorbei⸗ 
tändelnd an ſchauerlichen Abgründen, von tauſend 
Flüchen verfolgt: das war der eine Weg. Und 
der andere: im Arbeiterkittel, Schaufel und Hacke 
in der Hand, an der Strecke arbeitend, welche die 
Menſchen verbindet. Es kam mir in jener Nacht 
vor, als wäre der Salonwagen auf dem Schienen⸗ 
wege überflüſſig — beinahe, als wäre er ein ver⸗ 
brecheriſches Vehikel, ſolange es Hände giebt, deren 
Arbeit nicht hinreicht, um dem Beſitzer zu ermög⸗ 
lichen, den Weg des Lebens in der vierten Claſſe ; 
ja nicht einmal im Viehwagen zu machen. 

Am Morgen theilte ich meinen Entſchluß dem 
Rechtsanwalt mit, mich der Nothwendigkeit nicht 
zu fügen. Es war mir ganz ſeltſam zu Muthe. 
Er lachte: „dann müſſen wir von einander Abſchied 
nehmen, Herr Doktor, wenn Sie ſo närriſch ſind, 
Ernſt zu machen. Ich verkehre nur mit Männern 
der Geſellſchaft, und vermuthlich werden Sie auch 
die nächſten 10 Jahre derb arbeiten müſſen, wenn 
Sie ſich vor dem Aeußerſten ſchützen wollen. Denn 
Clementine iſt ein wildes Thier — verſtehen Sie?“ 

Ich verſtand ihn ganz gut. Wir haben uns 
ſeitdem nur noch als Gegner geſehen. Später, 
als wir uns im Reichstag trafen. Er war ein 
nationalliberaler Wortführer geworden. — 

Die Wucherin, zu der ich dann ging, faßte die 
Sache ſehr bitter auf. „Ich kenne alle Ihre geſell⸗ 
afp Verbindungen,“ ſagte ſie. „Ich werde 

ie dort überall unmöglich machen, ich werde Sie 
auch von Ihrem Heimathhauſe reißen, wenn Sie 
meinen Willen nicht thun, Doktor. Sie wiſſen, 
ich kann es.“ Ich wußte, daß ſie einige recht 
blamable Streiche von mir kannte, deren Aus⸗ 
klatſchung mir recht De konnte, aber ich war 
entſchloſſen. Wir ſchieden als Feinde, und ſie hat 
in der Folge ihr Aeußerſtes gethan. Sie hat mir 
das Bitterſte angethan, was ein Menſch thun konnte: 
Sie hat mich wirklich durch heimtückiſchen Klatſch 
mit meiner Familie gänzlich entzweit: ſoweit aus⸗ 
einander gebracht, daß nicht einmal der Tod eine 
Brücke ſchlagen konnte.... Und ſie vergällte 
mir das Leben im gewohnten Kreiſe und Geleiſe. 
Aber ich ſtand feſt mit Hedwig und trug aus dem 
Kampfe einen großen Erwerb fort: ich empfand 
mehr und mehr von Tage zu Tage, und das be⸗ 
achten Sie, junger Freund, der Werth des Lebens 
beſteht in der Kraft, mit welcher wir uns an den 
uten Grund der Dinge anſchließen, und an dem 
Festhalten an den Tugenden, die er uns erkennen 
läßt als die durchaus maßgebenden für eine würdige 
Entwickelung in Treue und Vertrauen, Freiheit 
und Gerechtigkeit. 

Von jener Entſcheidung an hab' ich mehr als 
zwei Jahre ſchwer um mein und Hedwigs Geſchick 
ringen müſſen. Am Ende dieſer Friſt aber war 
ein us den ich loben will allezeit. Pfingſten 
war gekommen, das mailiche Feſt, da konnte ich 
ſagen: mein Haus iſt gegründet, komm' herein, du 
mein Lieb für Leben und Tod! Ich wohnte in 
einer Stadt des preußiſchen Nordens und hatte 
ihr, die bis dahin ſtill bei der Mutter ihre wenig 
ſonnigen Tage hingelebt hatte, geſchrieben: Komm 

erauf zu mir und ſei bei mir als mein Weib. 
Da kam ſie. Aber nicht in den engen Straßen 
wollten wir uns an's Herz drücken, es mußte am 
Meere ſein, das wir liebten als das Sinnbild des 
Unendlichen, den rauſchenden Inbegriff des unver⸗ 
wüſtlichen Lebens. So fuhren wir hinaus. Und 
draußen, als Freie vor dem freien Meere, im 
Dünenſande, während die Pfingſtglocken läuteten 
und kein Menſch in weiter Ferne ſichtbar war, 
feierten wir das Feſt des Sieges über das Leben 
ſelbſt — wie es heute dahinfährt als ein wüſter 
Traum und die Herrlichkeit des Menſchenthumes 
ging uns auf in einander.“ 

„Komm einmal, Hedwig!“ rief der Alte in's 
Zimmer, und ſeine Augen blitzten: „bringe uns 
noch eine Flaſche Burgunder!“ Und als ſie ge⸗ 
bracht war, ſtießen wir alle drei an auf das rück⸗ 
ſichtsloſe Werden aus eigener Kraft, auf die Ent⸗ 
wickelung zur Freiheit durch die Arbeit. 


Der Pfingſtausflug. 
Humoreske von Marie Treuter. 
Nachdruck verboten. 


„Der Kuckuck hole Euch mit ſammt Euren 
Pfingſtausflügen“, polterte Herr Rentier Hempel 


ampagner 


und klomm im Schweiße feines, im Allgemeinen 


recht gutmüthigen Angeſichts zu dem maienbekränz⸗ 
ten Kremſer empor. 

„Als wenn man das ſchöne Feſt immer durch 
eine Landparthie entweihen müßte!“ 


Nr. 128. 
„Aber Alter, Du ſollteſt doch neben der Tante 
Malchen ſitzen, die Plätze nach vorn hatte ich für 
Marie und Paul Bieleke beſtimmt“, rief ihm ſeine 
Gattin aufgeregt nach. 

„So — iſt der Thunichtgut auch ſchon wieder 
mal hier“, brummte Herr Hempel und machte es 
ſich auf ſeinem Platze bequem. „Jedenfalls thue 
ich unſerer Marie nur einen Gefallen, wenn ich 
ihr, anſtatt daß ſie die Flauſen des albernen Men⸗ 
ſchen mit anhören ſoll, lieber unterwegs etwas vor⸗ 
ſchnarche.“ 

„Schrei doch nicht ſo, dort kommen Bieleke's 
ſchon um die Ecke und da iſt auch Tante Malchen. 
Fritz und Erich, daß Ihr mir hübſch artig ſeid 
und Tante Malchens Mops nicht ärgert, und Du 
Marie, ſei freundlich gegen Paul.“ 3501 Hempel 
war ganz außer Athem und fächelte ſich mit dem 
Sonnenſchirm Kühlung zu. 

„Ah, ſchon wieder ein neuer Sonnenſchirm“, 
ſagte Tante Malchen giftig. „Und der 1 
Erich haben weiße Matroſenanzüge? Na, Marie 
iſt doch gewiß nicht leer ausgegangen — richtig, 
ein neues Kleid — ah ah.“ 

Tante Malchen hatte ſo zu ſagen bereits die 
Naſe voll über all den Bfingftfinat der Verwandten 
und juchte den bequemſten Platz für ihren fugel- 
runden Mops im Kremſer aus. 

Paul Bielele ſtand mit dem Hut in der Hand 
vor Mariechen, die in ihrer reizenden Sommer⸗ 
toilette wie ein wonniger Frühlingsmorgen anzu⸗ 
ſchauen war. 

„Aeh — gnädiges Fräulein ſehen heute gan 
coloſſal verführeriſch aus“, begann er, ſie ir 
jein Monocle fixirend, mit näſelnder Stimme, aber 
durch ein ſchallendes Gelächter des Herrn Hempel 
wurde er unterbrochen. 

„Hören Sie, lieber Paul“, rief dieſer, ſich die 
Seiten haltend, „ich würde mir doch lieber gleich 
das Fell über die Ohren ziehen laſſen, das würde 
jedenfalls noch ſchneidiger ausſehen, als Ihre 
jetzige Friſur.“ 

Pauls Haar war nach der neueſten Mode ver⸗ 
ſchnitten und ſein Schädel glich einem blankpolirten 
Porzellanteller, über den Jemand mit einer Wichs⸗ 
bürſte leiſe dahingefahren war. 

Mariechen lachte hell auf, Paul indeß machte 
ein ſauerſüßes Geſicht und Frau Bieleke ſtieß die 
Tante Malchen mit einem empörten Blicke auf 
Herrn Hempel an. Frau Hempel, ärgerlich über 
den unpaſſenden Scherz ihres Gemahls, ſetzte ge⸗ 
räuſchvoll ihre beiden jüngſten Sprößlinge in den 
Kremſer und ſtieg, galant unterſtützt von Paul 
Bieleke, ſelbſt in das Gefährt. 

Mariechen ſchwang ſich inzwiſchen zu Pauls 
Verdruß neben ihren Vater auf den Vorderſitz und 
dieſem blieb nichts übrig, als an der Seite von 
Tante Malchens Mops Platz zu nehmen, welcher 
von der Nachbarſchaft nicht ſehr erbaut ſchien. 

Den Staub und die Hitze abgerechnet, ging die 
Fahrt nach dem etwa zwei Wegſtunden entfernten 
Wäldchen, dem Zielpunkte des heutigen Pfingſt⸗ 
ausfluges, ohne ſonderliche Ereigniſſe oder Stör⸗ 
ungen von ſtatten und war die kleine Geſellſchaft 
bis auf Frau Hempel ziemlich guter Laune. 

Außer ihr und Mariechen hatte wohl Niemand 
den Radfahrer bemerkt, der ſchon zu Beginn der 
Fahrt an dem Wagen vorübergeſauſt war. 5 

Frau Hempel wußte ganz genau, daß Felix 
Gerſtmann, der hübſche junge Bauführer, welcher 
Mariechen ſo auffallend die Kur ſchnitt, nicht von 
ungefähr dieſelbe Richtung wie ihr Kremſer einge⸗ 
ſchlagen hatte. Aber fie wollte gut aufpaſſen. — 
Für den hergelaufenen Fant war Mariechen viel 
u ſchade. Dieſelbe ſollte ſich den Goldfiſch Paul 
Bieleke angeln und wahrlich, der Köder wär auch 
nicht zu verachten. Hempels waren von jeher für 
reich verſchrieen, dazu kam vielleicht noch dereinſt 
Tante Malchens Vermögen. Zu Frau Hempels 


Aerger protegirte ihr Mann den jungen Bauführer 


und ee bei jeder Gelegenheit ſeine Abneigung 
* 


gegen Paul. f 
* 


Das kleine Etabliſſement, das einzige, welches 
das Wäldchen aufzuweiſen hatte, war bereits mit 


Ausflüglern überfüllt. 

Doch der ſchönſte und ſchattigſte Platz war 
noch faſt frei, — 5 nur ein einziger Gaſt an der 
langen, ſauber gedeckten Tafel ſaß, und dieſer Gaſt 
war Felix Gerſtmann. 

Herr Hempel ſteuerte, ohne die abwehrenden 
Geſten feiner Frau zu beachten, mit dem unſchul⸗ 
digſten Geficht der Welt auf den Tiſch zu, gefolgt 
von Tante Malchen, welcher viel daran lag, für 
ſich und ihren Mops, den ſie aus Vorſicht vor 
einem eher Angriff fi 275 Arme trug, ein 

icheres Ruheplätzchen zu finden. 

ſech de See war aufgeſprungen und bot 
der Geſellſchaft in freundlich⸗ höflicher Art die lee⸗ 
ren Plätze an der Tafel an. 

Es half Frau Hempel nichts, ſie mußte gute 
Miene zum böſen Spiel machen, denn mit Tante 
Malchen wollte ſie es keinesfalls verderben. Sie 
richtete es eben ſo ein, daß Mariechen mit aul 
Bieleke an dem entgegengeſetzten Ende der Seite 
des Tiſches, an welcher der junge Bauführer ſaß, 

u ſitzen kam. 

f Wige das Lokal überfüllt war, ſtand faſt 

auf Commando eine große Ladung Kaffee vor der 
ellſchaft. : 

an er verſuchte den Aerger mit dem 

duftenden Getränk hinunterzuſchlucken, was ihr nur 

theilweiſe gelang. 


der Bauführer. Frau Hempel ſtreckte in ſtummer 
Verzweiflung dem Gatten die gerungenen Hände 


Erich und Het die bald mit dem Kaffeetrinken 
fertig waren, beſtürmten Mariechen, ſie an das 
Carouſſel zu führen. Dieſelbe war gern bereit. 

Mit ihr zugleich erhob ſich Paul Bielefe. 

Tante Malchens Mops, der augenſcheinlich 
weite Beinkleider nicht leiden konnte, fuhr mit lau⸗ 
tem Gekläff von dem Schooße ſeiner Herrin her⸗ 
unter und Paul an die Beine. ee 

Paul ſtieß mit dem Fuße nach dem ſich wie 
toll geberdenden Köter, daß er ſich heulend über⸗ 
ſchlug, wofür ihn Tante Malchen mit einem bitter⸗ 
böſen Blick ſtrafte. N 

Auch Felix Gerſtmann hatte ſich . aber 
nicht um Mariechen zu folgen, ſondern dem armen 
jammernden Mops Hilfe zu leiſten, dem es allein 
nicht gelingen wollte, ſeinen unbeholfenen Körper 
auf die Beine zu bringen. Dankbar ſtrich Bello 
ſeinen dicken Kopf gegen Gerſtmann's trikotbeklei⸗ 
detes Knie und wedelte dabei freundſchaftlich mit 
ſeinem Ringelſchwänzchen. 

Tante Malchen ſprudelte über vor Dankes be⸗ 
eugungen. Mit strahlenden Blicken betrachtete fie 
ſich jetzt den ihr bis dahin völlig unbekannten 
jungen Mann. 

Wem Bello wohlwollte, war auch ihr Freund 
und umgekehrt mißtraute ſie Jedem, gegen welchen 
ihr Liebling Abneigung zeigte. 

„Zu Frau Hempels geheimer Befriedigung ent⸗ 
führte ihr Gemahl den jungen Mann nach der 
Kegelbahn. 

Mit der Zeit wurde es den drei Damen aber 
langweilig an dem vereinſamten Kaffeetiſche und 
Frau Hempel ſchlug einen Spaziergang nach dem 
nahen See vor. 

Abſichtlich vermied fie die Nähe des Carouſſels. 
Vielleicht erfüllte ſich ihre Hoffnung noch heute, 
indem Paul und Mariechen Gelegenheit fanden, 
einander näherzutreten. h 

Pfingſten war jo recht das Feſt für eine Ver⸗ 
lobung. Frau Hempel wurde förmlich ſchwärme⸗ 
riſch geſtimmt, als fie den mit Birken umſäumten 
Pfad durchwandelten. Hier hatte der liebe Gott 
die Pfingſtmaien ſelber aufgeſteckt und die Vöglein 
zwitſcherten ihre Pfingſthymnen jubilirend zu dem 
azurblauen Himmel empor. 0 

Am See trafen die drei Damen mit Paul und 
Mariechen zuſammen, welche vereint mit Fritz und 
Erich Vergißmeinnicht und bunte Steine ſammelten. 

Tante Malchen ließ ſich erſchöpft von dem 
Gange auf einem erhöhten Platze am Waldes⸗ 
ſaum nieder, wo ſie einen herrlichen Ausblick über 
den See genießen konnte. Frau Hempel und Frau 
Bieleke folgten ihrem Beiſpiel. 

Bello, der zur Freude ſeiner Herrin heute be⸗ 
ſonders angeregt ſchien, tollte mit den beiden 
Knaben in dem hohen Schilfgras umher. 

Plötzlich ſtieß Tante Malchen einen mark⸗ 
durchdringenden Schrei aus und ſtürzte in wilder 

aft mit gerungenen Händen die ziemlich ſteile 


Kinder,“ flehte Tante Malchen, indem ſie vor 
Felix Gerſtmann in die Kniee ſank. 

„Herr Hempel, laſſen Sie mich allein in den 
See, Sie ſind ſehr erhitzt,“ rief der junge Bau⸗ 
führer und warf Schuhe und Jacke von ſich. 

„Gleich darauf war er im Waſſer und ſchwamm 
direklt auf Bello zu, den er auch glücklich am 
Halsbande erfaſſen konnte. Der Kahn trieb nicht 
weit davon ab, mitten auf dem nicht allzu großen, 
aber ſehr tiefen See hielt er. 

Die Knaben hatten, als ſie Hilfe nahen ſahen, 
aufgehört zu ſchreien, Mariechen ſtand hochauf⸗ 
gerichtet und ſchaute mit leuchtenden Augen nach 
ihrem muthigen Retter, der, mit der einen Hand 
den Mops über Waſſer haltend, mit kräftigen 
Stößen auf den Nachen zuſchwamm. 

Gott ſei Dank, jetzt hatte er die Schiffbrüchigen 
erreicht und jubelnd zerrten die drei den halb⸗ 
todten Bello in den Kahn. 

Felix Gerſtmann hielt ſich einige Minuten aus⸗ 
ruhend am Bord feſt und tauſchte lange, innige 
Blicke mit der Geliebten, dann ergriff er das Tau, 
mit welchem der Kahn am Pfahl befeſtigt geweſen, 
und ſchwamm, da ſie keine Ruder hatten, dieſen 
nach ſich ziehend, wieder dem Ufer zu. 

ie ein Lauffeuer hatte ſich die Kunde von 
dem Malheur unter den Ausflüglern verbreitet und 
unzählige Hände ſtreckten ſich aus, den kühnen 
Retter, ſowie den Kahn mit ſeinen Inſaſſen unter 
lautem Hurrah in Empfang zu nehmen. 

Tante Malchen riß ungeſtüm ihren naſſen 
Liebling an ihr liebewarmes Herz, um gleich dar⸗ 
auf ſeinen noch weit naſſeren Retter in über⸗ 
ſtrömender Dankbarkeit zu umarmen. 

„Sie und Mariechen werden meine Univerſal⸗ 
erben, ſo wahr ich Amalie Pappenheim heiße, denn 
Ihr habt Beide Euer Leben für meinen armen 
Eg auf's Spiel geſetzt,.“ rief fie in höchſter 

taſe. 

„Nehmen Sie ſie hin, mein tapferer junger 
Freund, als Ihre Braut, denn ich weiß, Sie lieben 
fie“ ſagte Frau Hempel jetzt auch ihrerſeits in 
edler Selbſtverleugnung. — — 

Oder hatte Tante Malchens einſtiger Mit⸗ 
univerſalerbe plötzlich beſſere Chancen bei ihr? 

Paul Bieleke, der wie ſeine Mutter ſchon ſeit 
geraumer Zeit auf dem Schauplatz der Kataſtrophe 
durch ſeine Abweſenheit glänzte, ſchien, wie ihren 
Blicken, ſo auch ihrem Gedächtniß vollſtändig ent⸗ 
ſchwunden zu ſein. 

Mariechen flüchtete hocherröthend bei den 
Worten der Mutter an die Bruſt des Vaters. 

„Na, meinen Segen habt Ihr doch ſchon lange,“ 
polterte Herr Hempel, nur ſchwer ſeine Rührung 
verbergend. „Wenn Mutter gleich „ja“ geſagt 


öſchung hinab. hätte, wäret Ihr längſt ein Paar.“ f 
Angſterfüllt ſtarrten ihr die beiden anderen Sodann führte er ſein Kind dem glückſtrahlen⸗ 
Frauen nach. den Bräutigam zu und ſagte gutmüthig: 


Frau Hempel war einer Ohnmacht nahe. Ge⸗ 
wiß war etwas Schreckliches paſſirt — vielleicht 
eines ihrer Kinder in den See geſtürzt. 

So ſchnell es ihre zitternden Beine erlaubten, 
folgte ſie Tante Malchen, die noch immer durch⸗ 
dringend um Hilfe ſchrie. Frau Hempel hatte die 
Unglücksſtelle erreicht. 

Dem Himmel ſei Dank, ihre drei Kinder leb⸗ 
ten, auch Paul Bieleke, aber ſie rannten alle wie 
beſeſſen am Ufer hin und her und ſchrieen und 
jammerten. 

Was war denn eigentlich paſſirt? 

„Rettet ihn, rettet ihn! Mein halbes Vermögen 
dem, der 1 mir lebendig wiederbringt,“ kreiſchte 
Tante Malchen. 

Jetzt wußte Frau Hempel Beſcheid. 

Bello war, der Himmel mochte wiſſen wie, ins 
Waſſer gerathen und das kugelrunde ſchwere Thier 
konnte nicht ſchwimmen. 

Mariechen kletterte, ſchnell gefaßt, in einen in 
der Nähe angebundenen kleinen Kahn, Fritz und 
Erich folgten ihr. 2585 

„Paul, daß Du nicht mit in den Nachen 
ſteigſt,“ zeterte Frau Bieleke; „um ein unvernünfti⸗ 
ges Thier brauchſt Du Deinen neuen Anzug und 
möglichſt noch Dein Leben nicht auf das Spiel zu 
hie Warum läuft denn das dumme Vieh in's 

aſſer.“ 

„Laufen — laufen,“ ſchrie da Tante Malchen, 
außer ſich vor Zorn und Schmerz. „Hineingewor⸗ 
fen hat ihn Ihr ſauberer Herr Sohn — mit 
meinen Augen hab' ich's geſehen. Aber er ſoll 
beſtraft werden, der Thierſchinder — der —“ 

„Mama, gieb mir ſchnell Deinen Sonnen⸗ 
ſchirm, vielleicht kann ich ihn damit erreichen,“ rief 9 
Mariechen. 

„Mariechen — Kinder, rettet ihn, Ihr ſollt 
auch Alles haben, was ich Koſtbares beſitze,“ 
ſpornte Tante Malchen die drei heldenmüthigen 
Retter an. 

Mariechen angelte mit ihrer Mutter neuem 
Schirm, ſo weit je nur reichen konnte und der 
Kahn neigte ſich bedenklich auf die Seite. 

Bello machte furchtbare Anſtrengungen, ſich 
über Waſſer zu halten und verdrehte entſetzlich 
ſeine Augen. f 

Plötzlich löſte ſich der Kahn von dem Pfahl, 
an welchem er angebunden war, und trieb vom 
Ufer ab. . 

een ließ vor Schreck den Schirm ins 
5595 fallen und die Knaben fingen laut an zu 
reien. 

Faſt wahnſinnig vor Schrecken und Angſt 
ſchrieen Frau Hempel und Tante Malchen gellend 


um Hilfe. 

Frau Bieleke und ihr Sprößling ſtarrten rath⸗ 
los dem immer weiter abtreibenden Kahne nach, 
der unglücklicherweiſe der einzige am See beſind⸗ 
liche war. 
Da plötzlich kam es die Böſchung herab wie 

feil, oder beſſer wie zwei Pfeile. 
err Hempel war's und ſein junger Freund, 


„Felixchen, drücken Sie nur getroſt Ihre Braut 
an Ihr naſſes Herz, — die neue Pfingſtfahne ift 
nun doch einmal hinüber.“ 2 

* 


* 

„Ja ja, liebe Alte, das find die Folgen von 
den Pfingſtausflügen,“ ſchmählte Herr Hempel, als 
ſie, dem ſchnell nach dem Wirthshaus voraneilen⸗ 
den jungen Paare folgend, den Birken umſäumten 
Pfad dahinſchritten. „Daß der Paul Bieleke ein 
alberner Geck und Thunichtgut iſt, wußteſt Du, 
ohne daß er erſt das Kunſtſtück mit Tante Mal⸗ 
chens Mops zum Beſten geben mußte, ebenſo 
warſt Du, wenn Du ehrlich ſein willſt, von der 
Bravheit des Bauführers vollſtändig überzeugt. 
Wenn wir die Verlobung daheim gefeiert hätten, 
wäre uns Allen der Schrecken und die Angſt er⸗ 
ſpart geblieben, Marie hätte ihre Toilette nicht 
verdorben und Dein neuer Sonnenſchirm ſchwämme 
jetzt nicht auf dem See. — Und, 
weißt, die Jungens haben große Theerflecken in 
den weißen Anzügen bei der Kahnfahrt davon⸗ 
getragen.“ 

„Oh — oh — hör' auf!“ ſtöhnte Frau Hempel. 

Aber ihr ſonſt ſo gefügiger Ehegatte ſchien 
lötzlich renitent geworden zu fein, denn er fuhr, 
ich wollüſtig an der Zerknirſchung ſeiner Frau 
weidend, mit 1 Stimme fort: 

„Sollte es das Unglück wollen und Bello nach 
dem ausgeſtandenen Schrecken noch den Tod davon⸗ 
tragen, ſo bin ich ſicher, daß uns Tante Malchen 
am letzten Ende doch Alle enterbt, und dieſen 
Freundſchaftsdienſt hätten wir einzig und allein 
Deinem Protegé, dem ſaubern Patron —“ 

. auf, Du tödteſt mich!" jammerte Frau 
empel. . 

Darauf that fie ein heiliges Gelübde, daß, ſo⸗ 
fern ſie ein gütiges Geſchick vor dem Schrecklichſten 
bewahren würde, ſie nie und nimmer wieder einen 
Pfingſtausflug unternehmen wollte. — — 


Ueberliſtet. 


Bekanntlich ſind die engliſchen, beſonders aber die 
Londoner Diebe ihren deutſchen und franzöſiſchen 
Kollegen an Liſt und Verſchlagenheit überlegen. Das 
ſchließt jedoch nicht aus, daß auch fie b weilen über⸗ 
liſtet werden, wie folgendes Ereigniß aus dem Leben 
des berühmten englischen Porträtmalers Jackſon 
(T 1836) beweiſt. Der Maler, welcher unverheir the! 
war, litt in feinen letzten Lebensjahren an der Gicht 
und zwar in ſo hohem Grade, daß er nicht zu gehen 
vermochte und ſich in einem Räderſtuhl aus einem 
Zimmer in das andere fahren laſſen mußte. Dieſer 
Umſtand war in der ganzen Nachbarſchaft von 
Bridgewater, wo der Maler wohnte, bekannt, ebenſo, 
daß er ſich nur einen einzigen Diener bielt, weicher: 
oft ſtundenlang im Auftrage ſeines Herrn aus dem 
Hauſe abweſend war. 

Ein gewandter Londoner Dieb hatte alles dies in 
Erfahrung gebracht und paß e elne Gelegenheit ab, wo 
Jackſon ſeinen Diener, um Einkäufe zu machen, nach 
dem nächſten Stadtviertel geſchickt hatte. Vor Ablauf 
einer Stunde konnte der Diener nicht zurück ſein, und 
dieſer Zeitraum war für den Gauner genügend, um 
ſein Vorhaben auszuführen. Er trat von dem Haus⸗ 


ein 


daß Du es nur z 


fur in die unmittelbar daran liegende Küche, fand 
hier zu ſeinem Verdruſſe die Köchin anweſend, faßte 
ſich jedoch ſchnell und ſagte: „Sie entſchuldigen, mein 
Name iſt Blackburne; James hat mir geſagt, daß 
Herr Jackſon mich wegen ſeines Leidens zu ſprechen 
wünſcht.“ 

„Ah, Sie ſind ein Arzt, mein Herr,“ fragte die 
nichts ahnende Köchin. 

„So iſt es, Fräulein.“ 

„Gut, dann gehen Sie nur hinauf. Der Herr iſt 
augenblicklich ſehr leidend, und wenn Sie nicht gerade 
ir Doktor wären, würde ich Sie nicht zu ihm 
laſſen.“ 

Der falſche Arzt ſtieg die Treppe hinauf und trat, 
ohne anzuklopfen, raſch in Jackion's Wohnzimmer. 
„Guten Tag, Sir,“ ſagte er böflich und die Thür 
offen laſſend, damtt die Köchin, falls fie lauſchte, feine 
Worte höten könne. Es thut mir leid, Sie in einer 
ſo ſchlimmen Lage zu finden.“ Dann, nachdem er 
die Thüre geſchloſſen, fuhr er fort: „Sie ſind ganz 
bliflos und können ſich nicht von der Stelle rühren, 
wie ich ſehe, und Ihr Diener iſt ausgegangen, ebenſo 
die Köchin; ich bin Beiden auf der Straße begegnet.“ 

Der Maler ſtutzte und blickte den Eingetretenen 

ſprachlos an. 
„Es iſt ganz unverzeihlich, Sie jo allein zu laſſen, 
denn ſehen Sie, was die Folgen davon ſind, begann 
Jener wieder. „Ich nehme mir die Freiheit, dieſe Uhr 
nebſt Kette von dem Tiſche zu entfernen und mir zu⸗ 
zueignen. Da ich ferner bemerke, daß die Schlüſſel 
hier liegen, jo werde ich dieſe Schubzächer auffchließen 
und nachſuchen, ob etwas darin liegt, was ich ge⸗ 
brauchen kann.“ 

„Meinethalben, langen Sie zu,“ antwortete Jack⸗ 
ſon, der wohl wußte, daß er ihn nicht hindern konnte 
und zudem zweifelte, daß ſelne Hilferufe von irgend 
Jemand gehört werden würden. „Ich glaube indeß 
nicht, daß Sie mit Ihrem Raube weit kommen 
werden.“ 

„Das laſſen Sie nur meine Sorge ſein“, entgegnete 
der Dieb. „Uebrigens, mein werther Herr, ich raube 
nicht, ſondern beſitze nur eine gewiſſe Liebhaberei für 
gewiſſe Gegenſtände, die ſich leicht verkaufen laſſen, 
und deshalb nehme ich ſie an mich.“ 

Inzwiſchen verlor er keine Zeit. In einem. Eds 
ſchranke fand er das ſilberne Tafelgeſchtrr, ſowie viele 
andere Dinge, die er des Mitnehmens für werth hielt. 
Noch waren keine zehn Minuten vergangen, als er ſich 
durch einen raſchen Blick vergeweſſert hatte, daß es 
nichts mehr für ihn zu nehmen gab. Im nächſten 
Moment hatte er Alles in ein Bündel zuſammengepackt, 
machte dem Maler eine tiefe Verbeugung und ver⸗ 
ſchwand. 

Indeſſen war Letzterer ebenfalls nicht müßig ge⸗ 
weſen. Die Gicht, welche ihm zwar das Gehen un⸗ 
möglich machte, hinderte ihn aber nicht daran, feine 
Hände zu gebrauchen. Während ſein ungebetener 
Beſucher ganz von dem Gedanken an ſeinen Raub in 
Anſpruch genommen war, hatte Jackſon mit dem Blei⸗ 
ftift ein ſprechend ähnliches Porträt des Diebes auf 
ein Blatt Papler gezeichnet, das auf dem Tiſche neben 
ihm lag. 

Als der Diener bald darauf zurückkehrte, berichtete 
ihm ſein Herr in kurzen Worten das Vorgefallene 
und ſchickte ihn mit der Bleiſttftzeichnung nach dem 
nächſten Polizeiamt. Hier erkennte ein Detektiv in 
dem Porträt ſofort einen wohlbekannten Gauner, und 
begab ſich unverzüglich auf die Suche nach ihm, war 
auch ſo glücklich, ihn kurze Zeit darauf in einer 
Diebskneipe anzutreffen, noch ehe er Zeit gefunden 
hatte, auch nur einen einzigen der entwendeten Gegen⸗ 
ſtände zu veräußern. Am Vormittage hatte der Dieb⸗ 
ſtahl bei Jackſon ſtattgefunden, am Nachmittage wurde 
ihm der Dieb bereits vorgeführt, von ihm und der 
Köchin wiedererkannt, und die bel ihm gefundenen 
Gegenſtände als dem Maler gehörig nachgewieſen. 

Angeſichts dieſer Ueberführung wäre Leugnen 
Wahnſinn geweſen, der Dieb ſtand daher ſein Ver⸗ 
brechen ein und befand ſich, noch ehe ſechs Wochen 
verfloſſen waren, bereits auf dem Wege nach Botanu⸗ 
Bai, dem bekannten Sträflingsaſyl in Auſtralien. 
Bevor er dorthin abging. hatte er aber noch die 
Frechheit, den Maler ſchriftlich zu erſuchen, ihm das 
Bleiſtiftporträt, das zu ſeiner Ueberführung gedient 
hatie, zu ſchenken, damit er „wenigſtens etwas von 
ſeiner Mühe babe“. 

Jackſon ließ es ihm mit der Bemerkung zugehen, 
er pflege zwar im Allgemeinen die von ihm gefertigten 
Bildniſſe nicht zu vecſchenken, ſondern im Gegentheil, 
iemlich theuer zu verkaufen, wolle aber, da es nur 
eine Bleiſtiftſtizze und kein fertiges Porträt ſei und 
dies ihn zudem vor großem Verluſte bewahrt habe, 
für diesmal von feinem Prinzipe abweichen. Das be⸗ 
treffende Bildniß begleitete den Gauner denn auch in 
der That nach ſeinem Deportationsort. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Bei der thlerärzilichen Hochſchule in 
Berlin waren im Sommer =» Semefter 1894 396 und 
im Winter Semeſter 1894/95 415 Studirende im⸗ 
matrikulirt. Außerdem nahmen im Sommer 1894 37 
und im Winter 1894/95 21 Hospitanten am Unter⸗ 
richt Theil. Der thlerärztlichen Fachprüfung unterzogen 
ſich Oſtern 1894 103 und im Oktober 1894 91 Kan⸗ 
didaten. Hiervon beſtanden 115 die Prüfung. 

Lübeck. Geſtern Nachmittag 3 Uhr begann die 
Feier der Grundſteinlegung des Elb⸗Trave⸗ Kanals, 
welcher als Ebrengäſte des Senates die Miniſter Dr. 
von Bötticher, Dr. Miquel und Thtelen, der 
kommandirende General des IX. Armercorp Graf 
Walderſee, der kommandirende Admiral Knorr, der 
preußiſche Geſandte von Kiderlen⸗ Wächter und 
Wirklicher Geheimer Ober⸗Regierungs⸗Rath Freiherr 
von Wilmowski beiwohnten. Nachdem die Feier durch 
eine Mufilfanfare eingeleitet worden war, hielt der 
Vorſitzende der Kanalbaubehörde Senator Klug die 
Begrüßungsrede, in der er den Wunſch ausſprach, daß 
der Kanal den Norden und Süden des Reiches inniger 
verbinden und das Band mit den nordiſchen Reichen 
enger knüpfen möge. Darauf that der Bürgermelſter 
Dr. Behn die erſten Hammerſchläge mit den Worten: 
„An Gottes Segen iſt Alles gelegen.“ Als Vertreter 
Sr. Majeſtät des Kaiſers ſprach der Geſandte von 
Kiderlen⸗Wächter die Worte: „Ich wünſche den Fort⸗ 
beſtand der uralten Freundſchaft zwiſchen Preußen 
und Lübeck.“ Staatsſekretär Dr. v. Bötticher ſagte: 
„Für Katſer und Reich und Lübecks Glück und 
Herrlichkeit“. General Graf Walderſee begleitete de 
drei Hammerſchläge mit dem Spruche: „Navigare 
necesse est, vivere non est necesse“. Der Wort: 
führer der Lübecker Bürgerſchaft Dr. Brehmer ſagte: 
„Auch bei dieſem Unternehmen bewähre ſich die Kraft 
des freien Bürgerthums!“ Nachdem die Reihe der 
Ehrengäſte den Hammerſchlag vollzogen, hielt Bürger⸗ 
meljter Dr. Behn eine die Feierlichkeit ſchließende Rede, 
die in dem Wunſche gipfelte, der Kanal möge dem 
Geſammtvaterland zur Chre und zum Segen gereichen. 


in Norddeutſchland, und zwar in Hannover zu errichig 


von Wiesbaden hier eingetroffen. 

Danzig. Von den abgebrannten beiden Spei e 
war der „Große Müller“ (Gebäude nebſt Eleval 
bei der Geſellſchaft Commercial Union mit 72 
Mk., ſein Inhalt bei der Deuiſchen und der Ball 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft mit 100 000 reſp. 50 
Mk.; der „Kleine Müller“ mit 30 000 Mk. bel 
Leipziger, ſein Inhalt mit 40 000 Mk. bei deriell 
Geſellſchaft, mit 50000 Mk. bei der Commercial Un 
mit 85 000 Mk. bei der Weſtdeutichen Verſichezu 
Geſellichaft verſichert. Der zum Theil verdork, 
Inhalt des vom Feuer arg bedrohten und durch 
wundernswerthe Ausdauer der Feuerwehr «uhalk 
Elephantenſpeichers war mit 50 000 ME. bei der & 
ziger Verſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert. Fein 
lagerten in den abgebrannten Speichern noch für 
40 000 Mk unverſicherte Waare. Der Geſammiſched 
iſt alſo auf ca. 520 000 Mk. zu veranſchlagen. 
Intereſſe dürfte es wohl fein, daß es der Firma © 
heil u. Sohn gelungen iſt, eine deutliche Aufna 
der beiden brennenden Speicher zu machen. 

Marienwerder. Schon ſeit ungefähr 6 Ti 
befindet ſich im hieſigen Kreiſe der, auf vielen B. 
ungen ſchon bereits Manneshöhe erreichte Roggen, 
voller Blüthe. — Von einem traurigen Unglück wu 
geſtern in den Morgenſtunden die Familte des E 
thümers H. in Martkenau heimgeſucht. Herr H., 
auf den Bodenraum mit einer Leiter ft-igem woll 
um Stroh herunter zu bringen, glitt. als er ſaſt ob 
war, fo ungiüdlih. aus, daß er beſinnungslos } 
Erde fiel. Erſt nach einer Weile wurde er von ſein 
Tochter bemerkt. H. ſoll einen Armbruch und ve 
ſchiedene innere Verletzungen davongetragen haben. 

Roſenberg. Der Miniſter der Landwirihſch⸗ 
beſichtigte heute die Wirthſchaften, bäuerlichen Molke ret 
Pierde der umliegenden Ortſchaften, die Negret 
Stammheerde in Bellſchwitz ſowie die hie ſige Genoſſ 
ſchaftsmolkerei und Schlächterei und fuhr mit d. 
Abendzuge über Dt. Eylau und Thorn nach Berl 
zurück. 


a 
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iſt wie in früheren Jahren vorzüglich und bewähl 
den alten Ruf, den ſich die Herdbuchgeſollſchaft u 
die Verbeſſerung des in unſerer Proviez gezüchtete 
Holländer Riadviehs erworben hat, aufs neue. 

Stargard i. P. Die Zahlungsſtockungen de 
Abel'ſchen Bankhauſes haben in unſerer Stadt groß 
Aufregung hervorgerufen. Eine große Anzahl vol 
Leu en aller Berufsſtände erleiden durch den faſt un 
vermeidlich ſcheinenden Zuſammenbruch des Geſchäfte 
großen Verluſt. Auch viele öffentliche und prinalt 
Kaſſen haben ihre Geldbeſlände ganz oder theilwelſ⸗ 
bei Abel hinterlegt. ie ſtädtiſche Sparkaſſe wird mil 
226.000 Mk. genannt. Das Amtsgericht ift mit hinter 
legten Konkursgeldern, die Darlehnskaſſe des Hand“ 
werkervereins mit ungefähr 12 500 ME niedergelegten 
Geldern, die Konfirmandenausſteuerkeſſe mit einer de 
trächtlichen Summe intereſſirt. Einzelne Großgrund⸗ 
beſitzer werden mit je 200 000 Mk., 180 000 Mk. 
Rentiers mit Beträgen von 90 bis zu 10.000 Ml. 
genannt, und daran ſchließt ſich das Heer der kleinen 
Leute mit weniger bis zu 100 und 50 Mk. herunker⸗ 
Die Berliner Börſe iſt nur in geringem Maße be 
thelligt, da die Firma, wie ſich erſt jetzt herausſtelll 
dort ſchon ſeit längerer Zeit nur einen äußerſt be 
ſchränkten Kredit genoß Verwandte Abels haben fi 
bereit erktäärt, fomeit es angeht, bei der Regulirun 
mit eigenen Mitteln einzutreten. Die kleineren Fordel 
ungen ſollen jedenfalls befrledigt werden, wegen de 
größeren hofft man einen Ausgleich zu finden. Mal 
ſpricht von 10 pCt., die zu erlangen wären. 

Vermiſchtes. 

Die bejahrte Kaiſerin⸗Wittwe von Chin 
bat eine romantiſche Lebensgeſchichte binter ſich. S 
war das Kind armer Eltern, welche in einer der Vo 
ſtädte Kantons wohnten. Allerdings war ſie vo 
ſeltener Schönbeit. Als die Eltern nicht mehr wußten 
wober ſie das tägliche Brot hernehmen ſollten, mein! 
die Tochter, das beſte fet, fie als Sklavin zu verkaufe 
Das, geſchah. So kam fie zu einem berühmtel 
chineſiſchen General. Dieſer war fo entzückt von ihre 
Schönheit, ihrer Gemüthsart und ihrem Talent, da 
er ſie als Tochter adoptirte. Als der General ſpät⸗ 
nach Peking kam, wußte er feinem Herrſcher fell 
beſſ'res Geſchenk zu machen, als ihm feine Tochle 
darzubieten. Das Mädchen wußte auch den Sail 
fo für fih zu entflammen, daß er fie zu feiner Gl 
mahlin erhob. Als der Kaiſer im Jahre 1861 ſtarh 
wurde die einſtmal ige Sklavin Regentin des größtel 
Reiches. Der jetzige Kalſer war damals erſt 7 Jahr, 
alt. Es berrſchten ſchlimme Buftände in China, al 
die Regentin die Verwaltung antrat. Das Reich wol 
tief verſchuldet und von inneren Auiftänden zerriſſel, 
Wenn das jetzt anders iſt, ſo gebührt der Dank dafit 
der Kalferin-Regentin. 

Ein neues Mädchengymnaſium. Der Berl! 
„Frauen bildungsreſorm“, welcher das erſte deutſch 
Mädchengymnaſium in Karlsruhe im Jahre 1889 ge 
gründet hat, beabſichtigt, ein zweites Mädchengymnaſin 


Es iſt als eine Art Reſormſchule geplant, d. h. 5 
Unterbau ſoll demjenigen der höheren Töchterſchule 
entſprechen, während der Unterricht in den eigentliche ; 
Gymnafiilfäcern ungefähr mit dem dreizehn 
Lebensjahre beginnen wird. 1 

Kopenhagen. Der Höchſte Gerichtshof ver 
tzandelſe geſtern über die Kolliſion zwiſchen del 
Bremer Dampfer „Rolandsed“ und dem London 
Dampfer „Viribus unltis“, welche am 18. Dezemb‘ 
1893 im Sunde erfolgte. 
Inſtanz den Führer des „Rolandseck“ allein In, 
wortlich machte, entſchted der höchſte Gerichtsbof dae 
daß beide Schiffsführer die Kollifion verſchuldet hahe 
und verurtheilte dieſelben zur Tragung je der Hälfte jet 
Schadens. Der letztere betrug für den Dame 
Wend 47000, für „Viribus unitis“ 820 
eronen. 
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„Wenn's mir nur nicht wieder leid wird,“ 
lachte ſie. „Ich fürchte, daß mein Vormund 
mir arg zuſetzen wird. Je nun, nous verrons! 
Nun aber adieu, mein Lieber. Auf Wiederſehen 
morgen früh an derſelben Stelle.“ 

Nach einem langen, innigen Händedruck 
wendete ſie das Pferd. Noch ein Blick rück⸗ 
wärts, ein Gruß, dann war Oscar von Helfen 
wieder allein, allein mit ſeinen Plänen, ſeinen 
Gedanken. 

Ste ſchweilfen zurück zu jenem Tage, wo er 
Ida Goldbeim kennen gelernt; da hatte eine 
andere ihn mehr angezogen, ihre Freundin, die 
reizende Wollmer. An jenem Abend hatte er nur 
für fie Augen gehabt, für die andere, die nun 
ſeines Bruders Weib iſt, des Thoren, der von 
ihrer hübſchen Larve bethört den dummen 
Streich gemacht, den je ein Mann von Stande 
begehen kann. Aber ſie hatte ihn damals ſo 
leichgültig behandelt, war trotz aller Verſuche, 

e in ein friſchfröhliches Geplauder zu ver⸗ 
wickeln, fo einſilbig geblteben, daß er ſich nicht 
klar darüber wurde, ob dies Mangel an Geift 
oder an Auſmerkſamkeit ſei. Nach der Mittheil- 
ung ſeines Bruders im Rauchzimmer war eher 
das letztere anzunehmen, ſodaß er ſich nach dem 
Cotillon etwas förmlich von ihr zurückzog und 
für den Reſt des Abends Ida Goldheim, der 
Königin des Feſtes, feine ausſchließlichen Huldig⸗ 
ungen darbrachte. 

Wie freundlich dieſe aufgenommen wurden, 
bewies der Umſtand, daß bei der letzten Damen⸗ 
wahl er der Auserwählte war, auf den Ida 
zuerſt zuſchritt. Ein Blick, Auge in Auge, 
ein Erröthen, Umfaſſen, Dahinſchweben und 
— keiner von beiden ſprach ein 
Wort. Als Lieutenant von Helfen ſich bald 
darauf verabſchiedete, nahm er Idas Herz mit, 
dasſelbe Herz, das noch vor wenigen Stunden 
ich vorgenommen hatte, das junge Leben vor⸗ 
erſt zu genießen, ohne ſich zu binden. „Ich 
bin ja noch jung und reich, bei mir hat's feine 
Elle“, hatte fie geſagt. Und nun! 

N Es ift ein entſcheidender heiliger Zeitpunkt 
es Lebens, wenn das Herz ſich zum erſtenmal 

r Liebe öffnet. Die Glückseligkeit oder das 
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Elend mancher Jahre hängt davon ab. Man 
liebt nur einmal, ſagt man. Es mag wahr ſein, 
wenn man Liebe bloß für den idealen und 
idealiſirenden Zauber nimmt, für die poetiſche 
Begeiſterung unſeres ganzen Weſens, in der 
man ſich gehoben fühlt durch die Liebe eines 
andern, in der uns die Welt wie ein Feenpalaſt 
erſcheint und der andere wie ein Genius aus 
einer beſſeren Welt. In dieſem Sinne giebt es 
nur eine Liebe, wie es nur eine Jugend glebt. 
Ja, mit ganzem vollen Herzen kann es nur einmal 
lieben! Um fo eigenthümlicher it's, daß die 
erſte Liebe nicht immer den rechten Gegenſtand 
erfaßt. 

Das Bedüfniß geliebt zu werden, regt ſich 
in manchem jungen Herzen jo mächtig, und das 
Mädchen hat ſo wenig Erfahrung davon, was 
ihrem Herzen alles ſein, was dies Bedürfniß 
auf die Dauer, ohne Benachtheiligung anderer 
Herzensbedürfniſſe befriedigen kann, daß die erſte 
Liebe oft nur auf ein Weſen fällt, das ſich als 
glänzende Form ſür ein Ideal darſtellt. Aber 
Liebe müßte nicht Liebe ſein, wenigſtens nicht 
dle erſte Liebe, wenn das junge Herz ſich durch 
Mißtrauen davon zurückhalten ließe, wenn ihm 
nicht der Gegenſtand ſeiner Liebe als das Ideal 
alles Schönen und Edeln erſchiene. Es läßt 
ſich oft nur gar zu ſehr beſtechen durch an⸗ 
ziehende Elgenſchaften des anderen, die, wenn 
man ihnen mit ruhigem unbeeinflußtem Verſtande 
auf den Grund ginge, ohne Werth ſein würden, 
nichts weiter als das, was warme Tage im 
März oder April ſind. Sie treiben die Blüthe 
der Liebe heraus, und wenn dann die Fröſte 
kommen, wo man Frühlingswärme erwartet, dann 
iſt das ganze Leben des jungen Baumes geknickt, 
vielleicht nur für das laufende Jahr, vielleicht 
für alle Zeit! 

Das Gefühl, welches Ida Goldheim zu dem 
jungen Grafen hinzog, ward bet jedem Zu⸗ 
ſammentreffen mit dieſem heftiger, umſomehr als 
Oscar von Helfen es ſcheinbar ebenſo leiden⸗ 
ſchaftlich erwiderte und keine Gelegenheit vor⸗ 
übergehen ließ, fie zu ſehen, ihr zu buldigen. 

Moritz Goldheim ſah das Aufkeimen dleſer 
Neigung nicht ungern, es ſchmeichelte ihm, daß 
ſeine Tochter in eine der angeſehenſten Adels⸗ 
familien des Landes hineinheirathen ſollte. 
Der Titel einer Gräfin ließ ihn über 
den konfeſſionellen Unterſchled hinwegſehen. 
Anders dachte ſeine ſtrenggläubige Gattin, 
und als nach des Banqufers Tode deren 


Bruder Nathan Hirſch zum Vormund der 
minderjährigen Kinder beſtellt worden war, ver⸗ 
ging faſt kein Tag, wo man nicht Ida davon 
zu überzeugen verſucht hätte, daß fie jeden 
weiteren Annäherungsverſuch des jungen Grafen 
zurückweiſen müſſe und an eine Verbindung 
mit ihm überhaupt nicht zu denken jet. 

Das aber ſchürte nur noch mehr ihre Leiden⸗ 
ſchaft. Daß man bei den Beſuchen des Grafen 
ihre Anweſenheit verhinderte und, wenn ſie zu 
Hauſe war, verleugnete, konnte dieſem ſchließlich 
nicht verborgen bleiben. 

Das war nun ein ſchlimmer Strich durch 
des Lieutenants Rechnung, der ſich ſchon die 
reizende Ida ganz zuverſichtlich als zukünftige 
Gräfin v. Helfen gedacht hatte. Mit ihrer kleinen Hand 
würde er ein beträchtliches Vermögen erworben 
haben, ein mehrfacher Millionär, geworden 
fein. Und auf dleſe ſchöne Ausſicht ſollte er 
nun verzichten müſſen? Die Bevorzugung, die 
ſie ihm vor allen andern ſich ihr nähernden 
jungen Leuten zu Theil werden ließ, ihre Zu⸗ 
neigung, aus der ſie gar kein Hehl vor ihm 
machte, hatten ihn bereits mit dem Gedanken, 
ſie und keine andere würde ſeine Gattin werden, 
ſo vertraut gemacht, daß er, der ſich bisher ſtets 
nach der Decke geſtreckt und den ihm vom alten 
Grafen eingeräumten Kredit nie überſchritten, 
flotter zu leben begonnen und beim Spiel oft 
Summen gewagt hatte, deren Verluſt ihn 
nöthigte, die Hülfe von Männern in Anſpruch 
zu nehmen, welche nur gar zu gern bereit 
eg ihm aus der augenblicklichen Noth zu 

eljen. 

Eine Zeit lang konnte er ja die Deckung 
dieſer Schulden hinauszichen; wie aber, wenn aus 
der buldigen Vermählung der reichen Erbin nichts 
wurde? Dann mußte er ſich dem Vater entdecken 
und das durfte nicht ſein. Um keinen 
Preis! Wie würde ſein Bruder triumphteren, 
wenn er davon Kenntniß erhielte! Da war 
nun guter Rath theuer. 

In denkbar ſchlechteſter Laune ritt er eines 
Morgens aus und ſiehe da, das Glück war ihm 
hold. Vom großen Stern des Thlergartens in 
die Faſanerie⸗ Allee einbiegend, begegnete er 
Fräulein Ido, die, von einem Bedienten gefolgt, 
ebenfalls einen Morgenritt unternommen hatte. 
Man begrüßte ſich, ritt eine halbe Stunde zu⸗ 
ſammen und die Folge war, daß die Beiden in 
ſtillſchweigender Uebereinkunft jeden Morgen an 
derſelben Stelle zuſammentrafen. 

Ihr Verhältniß wurde von Tag zu Tag 
vertraulicher, beſonders nachdem Ida keinen An⸗ 
ſtand genommen, ihn von den Geſinnungen der 
Mutter und des Vormundes in Kenntniß zu 
ſetzen, welche den Standes- und beſonders aber 
den Religionsunterſchied als ein nicht zu be⸗ 
ſeitigendes Hinderniß betrachten. 

Wie Ida ſelbſt darüber dachte, wußte er nun. 
Er hatte ſich heute Morgen vorgenommen, ſie 
darüber zu befragen. Daß er ſo leichtes Spiel 
haben würde, hätte er nicht geglaubt. 

Zu einem öffentlichen Skandal würde es die 


Familie Idas gewiß nicht kommen laſſen. Was 

blieb dem Vormund anders übrig, als ſeine Ein⸗ 

BER zu geben, wenn Ida ſelbſt ſtandbaft 
€ 

Und was jeinen Vater betraf, der würde 
doch auch ſchließlich für feine Pläne ſich ge⸗ 
winnen laſſen, wenn Ida zur chriſtlichen Religion 
übertrat. 

Seelenvergnügt ritt er heim, überlegend, wie 
er den günſtigen Stand der Sachlage fördern 
könne. Jetzt gilt's, ſann er, das Eiſen zu 
ſchmieden, jo lange es noch warm iſt. Da die 
Familie wohl ſchwerlich vorher ihre Einwilligung 
geben wird, ſo muß der Vorbereitungsunterricht 
für Ida ſofort heimlich begonnen werden. Sie 
wird ſich dazu bereit finden, deß bin ich über⸗ 


zeugt. 

Ehrenhaft iſt das zwar nicht, aber ich weiß 
keinen andern Ausweg und der Zweck heiligt 
die Mittel! — 

In ſeiner Wohnung angekommen, fand er 
auf dem Frühſtückstiſch eine Karte, mit dem 
Namen Nathan Hirſch bedruckt. Erſtaunt warf 
er einen Blick nach der eleganten Stutzuhr auf 
dem Kamin. Acht ein halb Uhr war's. 

„Der Herr war vor wenigen Minuten hier,“ 
meldete Friedrich. „Wird heute Mittag noch 
einmal vorſprechen.“ 

„Wenn ich noch nicht vom Dienſt zurück 
ſein ſollte, ſo bitte den Herrn, mich hier zu er⸗ 
warten.“ 

Den ganzen Morgen beſchäftigten ſich Oskars 
Gedanken mit Herrn Nathan Hirſch. „Was 
mag er nur von mir wünſchen? Wenn der 
alte Hebräer glaubt, mich von meinem reizenden 
Goldkäferlein abbringen zu können, ſo täuſcht er 
ſich gewaltig. Soll mir nur kommen!“ 

Und er kam, nach 12 Uhr, als der junge 
Graf eben die Uniform mit einem bequemen 
Hausrock vertauſcht hatte. 

Ueberraſcht ſchaute dieſer auf; er hatte ſich 
den alten Juden ganz anders vorgeſtellt, ſo 
etwa wie die charakterſſtiſchen Figuren auf den 
Brettern. Vor ihm aber ſteht ein würdiger 
alter Herr mit eleganten Manieren, nur die 
leicht gekrümmte Naſe verräth feine Abſtammung 

„Sie werden meine Karte erhalten haben, 
Herr Graf?“ 

„Ich bedaure, daß Sie mich heute Morgen 
nicht getroffen haben, Herr Hirſch. Ich pflege 
Morgens auszureiten.“ 

„Ich würde Ste auch nicht fo früh beläſtigt 
haben, wenn ich nicht dringender Geſchäfte 
wegen hätte eine Reiſe antreten wollen. 
die mich zu Ihnen führende Angelegenheit aber 
noch dringender iſt, ſo habe ich meine Meile 
aufgeſchoben bis morgen.“ it 

„So machen Sie's, bitte kucz. Meine Ze 
iſt knapp bemeſſen.“ ke 

„Ich knüpfe an Ihren Ritt von Re 3 
Morgen an, Ben Graf, denn gerade die Morge 
promenaden ſind es, die ich —“ 

„Mein Herr!“ 


„Bitte hören Sie mich ruhig an; ich werde 


mich kurz faſſen. In meiner Eigenſchaft als 
Vormund meiner Nichte Ida Goldheim bitte ich 
Sie ebenſo höflich wie dringend, Ihren Verkehr 
mit der jungen Dame ſofort abzubrechen. Für 
eine Liebeständelei — bitte, unterbrechen Sie 
mich nicht! für eine bloße Llebeständelei fteht 
eln Mädchen wie ſie denn doch zu hoch, und 
deshalb muß ich ſtreng darauf beſtehen, daß 
Sie mir Ihr Ehrenwort geben, nie wieder —“ 
„Sie gehen entſchieden zu weit, mein Herr. 
f können Sie bezweifeln, daß meine Ab⸗ 
ichten die beiten find, daß ich wirklich für 
Fräulein Ida jene Zuneigung empfinde, die den 
rundſtein einer glücklichen Ehe bildet? Weshalb 
wollen Sie mir von vornherein die Möglichkeit 
entziehen, mich um ihre Hand zu bewerben?“ 
„Der grade Weg der beſte, Herr Graf; 
ſolche Schleichwege, wie Sie fie einzuichlagen 
elieben, müſſen jeden vernünftigen Menſchen 
mit Mißtrauen erfüllen. Aber ſelbſt wenn Sie 
wirklich offen und ehrlich bei mir um Idas 
Hand anhielten, würde ich Ihnen trotzdem eine 
abſchlägige Antwort geben, da ich eine ſolche 
erbindung niemals zugeben werde, unter keiner 
Bedingung. Auch Frau Goldheim iſt in dieſer 
Beziehung ganz meiner Anſicht.“ 
„Ah! Dürfte ich Sie bitten, mir hierfür 
nähere Gründe anzugeben?“ 
„Ich dächte, fie lägen auf der Hand. 
In erſter Linie iſt es der Unterſchied der 
eligion, der in meinen Augen Ihre Ver⸗ 
bindung mit meiner Nichte unmöglich macht.“ 
le mögen anders darüber denken, aber ich 
ſelbſt halte eine Miſchehe für die Quelle un⸗ 


Holger Uebel, für die Quelle unausbleiblichen 
nglücks.“ 


„Fräulein Ida ſelbſt ſieht über dies Be⸗ 
dul king. 
„Schlimm genug. Wenn ſie mit geſchloſſe⸗ 
nen Augen ins Verderben rennt, weil ſie noch 
te jung iſt, den Abgrund zu ſehen, vor dem ſie 
eht, ſollen wir deshalb ruhig zuſehen und es 
geſchehen laſſen, daß fie der Religion ihrer 
Väter untreu wird? Nein, Herr Graf, das darf 
nicht ſein, wenigſtens ſo lange, als ich ein Wort 
mitzureden habe. Wir Juden haben ebenſogut 
| harakter wie Andersgläubige und hängen viel⸗ 
leicht mehr an unjerer Religlon als dieſe. Daß 
sie Jüdin im Zuſammenleben mit einem 
lindersqäubigen in der Erfüllung ihrer Re⸗ 
Blonspflichten, in der Achtung vor ihrer Religion 
0 n Jahr zu Jahr lauer werden und letztere 
ſclleßlich ganz verlieren muß, liegt auf der 
and. Nichts aber iſt Schlimmer als eine ſolche 
Relbelt einer jungen Frau; ein Weib ohne 
gion nimmt es auch mit der Moral nicht 
5 Er ide grade in Ihren Kreiſen iſt 
eſe b 
ausgesetzt. r Beziehung den größten Gefahren 
. in Mann hat einen ſtarken Sporn in ſich, 
an, zu handeln, das iſt die Ehre, fie treibt ihn 
zuhalteenigſtens äußerlich ſeinen Stand hoch⸗ 
Ruhmſue ihn treibt Ehrgeiz, Erwerbs beglerde, 
ucht, Vaterlandsliebe und wer weiß was 


alles noch mehr. 

Wodurch aber könnte das Weib zum Guten 
angehalten werden, das im Stillen ſeines 
Herzens und ſeines Hauſes ſich unbemerkt ſeine 
höchſten Verdienſte erwerben muß, wenn nicht 
durch die Religion? Was ſoll aus ihr werden, 
wenn nicht Religion fie beſeelt? Alle irreliglöſen 
Weiber hören auf, Weiber zu ſein. Entweder 
ſie erfüllen ihren Beruf nicht, werden Schön⸗ 
geiſter, Politikerinnen, Philoſophinnen, Tone 
künſtlerinnen, kurz alles andere, nur nicht 
Gattinnen ihrer Männer, Mütter ihrer Kinder, 
Vorſteherinnen ihrer Haus haltung; oder fie ver⸗ 
richten ihre Berufspflichten nicht wie Weiber, 
ſondern wie Männer, ohne Schonung, Nachſicht 
und Menſchlichkeit. 

Glauben Sie mir, jeder Menſch verliert viel, 
wenn ihm Religton nichts iſt; aber das Weib 
verliert alles. Die zarte Pflanze ihres ſittlichen 
Geſühls kann nur auf dem gut gebauten Boden 
ächter Religioſität gedeihen, wenn der ſtärkere 
Baum des männlichen Freiſinns auch manchmal 
zwiſchen Steinen fortkommt. 

Ich bin daher entſchleden gegen die Miſch⸗ 
ehe, ganz abgeſehen davon, daß in dem vor⸗ 
liegenden Falle auch der Standesunterſchied viel 
zu groß iſt!“ 

„Der langen Rede kurzer Sinn iſt alſo, daß 
Sie mir die Hand Ihrer Nichte nicht geben 
wollen, weil ich ein Chriſt und ſie eine Jüdin. 
Wie aber, wenn dieſer konſeſſionelle Unterſchied 
fortfiele?“ 

„Verſtehe ich Sie recht?“ 

„Wenn Sie aus meinen Worten entnehmen, 
daß Fräulein Goldheim bereit iſt, zu meiner 
Religion überzutreten, ſo haben Sie mich recht 
verſtan den.“ z 

Entrüſtet ſprang der alte Herr auf. Er 
rang ſichtlich nach Athem. „Gott meiner 
Väter!“ ſtöhnte er. „Wie kann meiner Schweſter 
Kind ſo niederträchtig handeln, zu verleugnen 
ihren Glauben, den Glauben ihrer Väter! Es 
iſt ja nicht möglich! Nein, nein, es iſt nicht 
wahr. Der Herr Graf machten Scherz!“ 

„Die Sache iſt zu ernſt, um damit Scherz 
zu treiben. Was ich Ihnen ſagte, iſt Wahrheit. 
Heute Morgen erſt hat mir Fräulein Ida, die 
ich übrigens vor Gott und meinem Gewiſſen 
bereits als meine Braut betrachte, erklärt, daß 
ſie mit voller Ueberlegung und aus innerer 
Ueberzeugung bereit ſei, ihrem Glauben zu ent⸗ 
ſagen.“ a 

(FJortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine ſehr merkwürdige Geſchichte 
hat in Paris dieſer Tage dem Polizeikommiſſar 
des Quartier Breda erhebliches Kopfzerbrechen 
verurſacht. Zwei Frauen und ein Mann dran⸗ 
gen gleichzeitig im Sturm in ſeine Amtsſtube, 
verlangten alle drei ſofort gehört zu werden 
und zogen zunächſt ziemlich ungebührlich gegen 


einander los. Es dauerte eine ganze Weile, 
ehe es dem Beamten gelang, Ruhe zu ſtiften 
und nach und nach folgenden Sachverhalt feſt⸗ 
zuſtellen: In der Rue Breda hauſt eine Wahr⸗ 
ſagerin, die als Gehilfin ihrer ſchwarzen Kunſt 
bei Entſchleierung der Zukunft eine ſehr kluge 
Elſter benutzt. An dem fraglichen Morgen 
nun hatte die Frau dem hellen Sonnenſchein 
ihr Fenſter geöffnet und die Elſter konnte der 
Verſuchung nicht widerſtehen, ſich in der Nach⸗ 
barſchaft umzuſehen. Sie flog, ohne ſich ſonſt 
lange aufzuhalten, drüben in einen Spezerei⸗ 
laden hinein, deſſen Beſitzer gerade beſchäftigt 
war, einem Dienſtmädchen eine Hundertfrank⸗ 
note zu wechſeln und das Geld auf den Tiſch 
zu zählen. Der Vogel, der an den Verkehr 
mit Menſchen gewöhnt und garnicht ſchüchtern 
war, ließ ſich von dem Glanze der Goldſtücke 
anlocken und hatte, ehe Spezereihändler und 
Dienſtmädchen nur daran dachten, das Geld 
zu ſchützen, bereits mit einem Zehnfrankenſtück 
im Schnabel den Rückzug angetreten. Der 
Ladenbeſitzer war, kaum minder ſchnell wie die 
Elſter, hinter ihr drein auf der Straße und 
ſah den Vogel auf der anderen Seite in ein 
Fenſter hineinfliegen. Zwei Minuten ſpäter 
ſtürzte der Mann in großer Eile und Erre⸗ 
gung in die Wohnung der Wahrſagerin und 
verlangte ſein Zehnfrankenſtück. Die Frau 
räumte ohne Zögern ein, daß ihre Elſter 
draußen geweſen und eben zurückgekehrt ſei, 
verſicherte aber hoch und theuer, ſie habe kein 
Zehnfrankenſtück mitgebracht. Man ſuchte und 
ſuchte, aber das Goldſtück war nicht zu finden. 
Auf Grund dieſer Thatſachen entwickelte ſich 
nun ein großer Sturm: Das Dienſtmädchen 
verlangte ſeine zehn Franken. Der Spezerei⸗ 
händler beſtritt ſeine Haftbarkeit, weil er das 
Geld auf den Ladentiſch gezählt und der Vo⸗ 
gel das Stück nur deshalb habe erwiſchen 
können, weil das Mädchen es nicht rechtzeitig 
an ſich genommen habe. Auf jeden Fall ſei 
nicht er, ſondern die Beſitzerin der Elſter zur 
Rückerſtattung verpflichtet. Die Wahrſagerin 
wollte von dieſer Anſchauung durchaus nichts 
hören ... Pariſer Polizeikommiſſare find 
durchweg ſehr kluge und verſtändige Leute, 
aber hierbei ließ den Kommiſſar der Rue 
Breda ſeine ſalomoniſche Anlage im Stich. 
Er wußte ſich ſchließlich zwiſchen den drei 
aufgeregten Leuten und der Elſter nicht anders 
zu helfen, als daß er die Interpellanten zur 
Ruhe verwies, ſie einlud, ſeine Amtsſtube zu 
räumen und ihre Sache vor den Friedensrichter 
zu bringen. 

— Ein großes Kegelturnier wurde 


dieſer Tage in Schmargendorf abgehalten. 


Vier Ehrenpreiſe, ein preisgekrönter Stier 


aus der Maſtvieh⸗Ausſtellung im Werthe von 
500 Mark, eine Plüſchgarnitur für 300 Mark, 
zwei fette Schweine für 250 Mark und eine 
goldene Damenuhr mit Kette im Werthe von 
150 Mark bildeten der Sieger Lohn. Es 
wurden 15,000 Looſe zu 1 Mark ausgegeben. 
Davon hatte ein Schmargendorfer allein 630, 
ein Wilmersdorfer 200 Stück entnommen; 
Poſten von 20, 50 und 100 Stück fanden 
reißenden Abſatz. Den erſten Preis errang 
der Inhaber der 630 Looſe mit 22 Punkten 
nach heißem Ringen am vierten Kampftage. 
In der Siegesfreude und um ſich in der gro⸗ 
ßen Erſchöpfung zu ſtärken — er hatte in 
drei Tagen 1000 Kugeln geſchoben — ließ 
er ſich zwei große „Potsdamer“ bringen und 
trank ſie ſchnell hintereinander. Kaum aber 
war der letzte Tropfen herunter, da ſtürzte 
der Kegler zu Boden, während ſich das An⸗ 
geſicht tief blau färbte. 
Arzt herbeigerufen, erſt nach längerer Zeit ge⸗ 


lang es, durch Einflößen großer Gaben Cog⸗ 
nacs, den Bewußtloſen wieder in's Leben zu 
Am fünften Turniertage war der 


rufen. 
Kranke indeß wieder auf dem Platze und ge⸗ 
wann noch den vierten Ehrenpreis. Die drei 
erſten Preiſe wurden an Ort und Stelle zu 
außerordentlich niedrigen Preiſen weni 


Der Preisſtier ging mit 400 Mk., die beiden 
Schweine mit 100 Mk. und die Plüſchgarnitur 
mit 130 Mk. ab. Die Sieger gaben dann 


den Preiskeglern ein großes Feſteſſen mit 
Concert. Der Wirth hat an Vergnügungs⸗ 
ſteuer täglich 50 Mk. gezahlt, ſoll aber trotz 


dem ein ausgezeichnetes Geſchäft gemacht haben. 


— Der kleine Hans iſt ein Held. Er 
bekämpft ſtandhaft ſein Herzklopfen vor gro⸗ 
ßen Hunden und hat ſogar mal einen „Wau⸗ 
wau“ angefaßt, allerdings ſo kurz und zart, 
daß das Thier nichts davon merkte. * 
vor Schornſteinfegern nimmt Hänschens Helden“ 
muth Reißaus, ſeine Kinderfrau hat aber au 
den armen „ſchwarzen Männern“ zu viel un 
angenehme Eigenſchaften aufgebürdet. Es iſt 
doch wirklich nicht nett von ihnen, daß ſie die 
kleinen Kinder, wenn auch nur die 
mitnehmen und im Schornſtein braten! Häns 
chen aber weiß ganz genau, auch ihm drohn 
dieſes Schickſal. Immer unheilvollere Gebet, 
ken wälzt er durch die Seele. Eines Abend 
betet er ſein Nachtgebet und ſchließt es le 
den voller Inbrunſt geſprochenen Worten: „ len 
Menſchen, groß und klein, mögen Dir be oh acht 
fein. Amen. Ach, lieber Gott, laß doch r 


bald alle Schornſteinfeger fterben!“ af 
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